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Sozialdemokratiſches Organ
Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Ruerfurk, Delitzſch- Bikkerfeld,

vikfenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerdag, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 15. Februar 1917. (W. T. B.)

Seer eron prinz Rupprecht. letzter Zeithaben ſich an der Frent zwiſchen mere und
Arra s zahlreiche Gefechte von Anfklärungsabteilungen abge
ſpielt. Der Gegner hat bei ſeinen heute, teils mit, teils ohne
Feuervarbereitung angeſetzten Unternehmungen beträchtliche
Verluſte gehabl. Jn unſerer Hand r Gefangene brach
ten wertvolle Aufſchlüffe, die durch die Ergebniſſe vieler eigener,
mit Geſchick durchgeführter Erkungungsvorſtöße ergänzt wor-
den ſind. Geſtern war zwiſchen Serre und Somme unter
Einſatz vieler ſchwerer Geſchüte der Artilleriekampf vornehm
lich in den Abendſtunden ſtark. Jnfanterieangriffe erfolgten
nicht. Es kamen in unſerem Feuer nur kleine Teilvorſtöße
gegen einige unſerer vorgeſchobenen Poſten zuſtande, die be
fehlsgemäß auf unſere Hauptkampfſtellung auswichen. Vom
Kanal bis zu den Vogeſen begünſtigte klare Luft die Flieger
tätigkeit. Die Gegner verloren geſtern ſiehen Flugzenge, von
denen Leutzant v. Rickthofen zwei ſein 20. und 21. Sieg im
Luftkawdf D r gerte ſt er Kriegsſchaupkaß.

Front des Generakfeldmarſchalls Prinz Leopold von
Bayern. An der Bahn von Kowel nach Luck überfiel
eine unſerer Streifabteilnngen eine ruſſiſche Feldwoche und
brachte 41 Gefangene zurück. Südweſtlich davon, bei Kiſie-
lin, holten Stoßtrupps 30 Ruſſen und ein Maſchinengewehr
aus der feindlichen Stellung. Nördlich der Bahn S Zloc-
zow e nach Tarnopol glückte ein gut angelegtes, ruit Schneid
durchgeführtes Unternehmen in vollem Umfange. Nach kurzer
Feuerwirkung drangen Sturmtrupps etwa 100 Meter tief in
die ruſſiſchen Linien ein, nahmen die Beſatzung von ſechs Offi
zieren und 275 Man gefangen und hielten ſich fünf Stunden in
den feindlichen Gräben. Jnzwiſchen gelang es den Mineuren,
die ausgedehnten Minengänge zu zerſtören und unter unſere
Stellung geführte, geladene Stollen unſchädlich zu machen.

Front des Generaloberſt Erzherzog Joſehph. Keine
ſonderen Ereigniſſe.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen
An der Vutna vurde ein ruſſiſcher Poſten anfgehoben, am
Sereth Vorſtoß mehrerer Kompagqnien zurückgewieſen. Der
Hafen und militäriſch wichtige Anlagen von Gala t wurden
wirkungsvoll beſchoſſen.

Es bleibt beim rückſichtsloſen A-Boot-
Kriege!

Berlin, 14. Febr. (Amtlich. Aus dem Auslande kommen
neuerdings Nachrichten, denen zufolge man dort glaubt, die
Seeſperre gegen England mit U-Booten und Minen
wäre mit Rückſicht auf Amerika oder aus irgendwelchen andern
Gründen ab geſchwächt worden oder ſollte abgeſchwächt
werden. Die Rückſicht auf die Neutralen gibt daher Veran-
laſſung, nochmals mit aller Deutlichkeit zu erklären, daß der
uneingeſchränkte Krieg gegen den geſamten See
verkehr in den erklärten Sperrgebieten jetzt in vollem
Gange iſt und unter keinen Umſtänden ein-
geſchränkt werden wird. (W. T. B.)

Die Zahl der verſenkten Schiffe. Amſterdam, 14. Febr.
Bis zum 6. Februar abends waren bei Llohds ſeit dem
1. Februar Meldungen über den Verluſt von 85 verſenkten
Schiffen eingegangen. Am folgenden Tage, abends, hatte die
Zahl bereits 125 überſchritten. Die engliſchen Reederkrerſe
empfinden über die enormen Verluſte großte Beunruhigung.

Nach den letzten vorliegenden Meldungen wurden geſtern
zehn Schiffe verſenkt.

Ein UBoot an der franzöſiſchen Küſte. Paris, 13. Febr.
Das Marinemintſterium gibt bekannt: Geſtern, am 12. Fe
bruar, um 5 Uhr nachmittags, tauchte nahe der Adourmündun
(im Biskayiſchen Meerbuſen) ein feindliches Unterſeeboot au
und gab ſechs Kanonenſchüſſe auf die Küſte ab. Die Küſten
geſchütze eröffneten ſofort das Feuer auf das feindliche Fahr
zeug, das, von unſerer Artillerie mit dem erſten Schuß ge-
troffen, ſchnell tauchte. Fünf Perſonen ſind verwundet, eine
davon ſchwer. Die Sachſchäden ſind unbedeutend.

London, 14. Februar. Jn der geſtrigen U-Boot Debatte
im Oberhaufſe ſagte noch Lord Curzon u. a., im Juli 1914
ſei die Zahl der britiſchen Handelsſchiffe über 1600 Tonnen
38900 mit insgeſamt 16 850 000 Tonnen Geſamtinhalt, am
31. Januar 1917 noch 3540 mit einem Geſamtinhalt von 16 Mil
lionen Tonnen geweſen. Die ganze Energie der Admiralität
ſei darauf gerichtet, UBoote zu zerſtören. England laſſe in
Amerika und Japan neue Schiffe bauen, ändere die Paſſagier
dampfer in Frachtdampfer um und habe durch die Erlaubnis zu
Deckladungen die Tragfähigkeit der Handelsflotte um Mil-
lion Tonnen erhöht.

Admiral Lord Beresford erklärte: Seit Beginn des Krie
ges haben wir über vier Millionen Tonnen an Schiffen ver
loren, das iſt aber nicht annähernd ſo ernſt, als es ſcheint. Wir
haben dieſen Verluſt zum großen Teil ausgeglichen, drei Mil
lionen Tonnen ſind mehr oder warge ausreichend erſetzt wor
den. Es beſteht nicht der geringſte Grund für eine Panik. Wir
haben uns gut gehalten und werden in Zukunft noch beſſer da
ſtehen. Anfang Auguſt 1915 wurde der Oeffentlichkeit mitge-
teilt, daß wir der Unterſeebootgefahr Herr würden. Soweit ich
erſehen kann, ſind wir heute dieſem n m näher als je zu
vor. Dies iſt auf die neuen Jdeen zurückzuführen, die die Admi
ralität von Seeleuten erhalten hat, die jetzt an Land zurück
gekehrt und Erfahrung in dieſer Art von Kriegführung be
ſitzen. Die Seeſperre erſchreckt mich nicht, denn ſie iſt ein Ver
ſuch, eine Blocade damit zu führen, daß man Schreden einflößzt
und die Neutralen überredet, in ihren Häfen zu bleiben. Die
Neutralen mögen dies inn oder nicht. Wenn die Deutſchen
glauben, daß engliſche Seeleute im Hafen bleiben, ſo irren ſie
ſich ſehr. Es gebe Fälle, in denen engliſche Seeleute denen ihre
Schiffe bereits ein oder zweimal verſenkt worden ſeien. un
miltelkar nach ihrer Rückkehr in den Hafen ſich zum dritten
Male hätten anmuſtern laſſen.

Halle (Saale), Donnerstag, den 15. Februar 1917. 28. Jahrg.
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Zur Kriegslage.
Von Oberſt a. D. Richard Gädke.

Wir dürfen nicht daran zweifeln, daß der verſchärfte
U-Boot- Krieg die Verkegenbeiten unſerer Gegner erheblich
ſteigern wird. Schon in den erſten acht Tagen hat er einen
Verluſt von 200 (00 Tonnen feindlicher Ladung bewirkt, unge
rechnet diejenigen neutralen Schiffe, die das Eindringen in das
Sperrgebiet vermieden, und damit der Verſorgung des Gegners
ebenfalls entgingen. Aber erſt in der Nacht vom 12. zum
3. Februar iſt die letzte Schonzeit vorübergegangen. ir
dürfen alſo mit einer großen Steigerung des feindlichen Schiffs
rerluſtes rechnen, der bereits während der letzten drei Monate
400 000 Tonnen monatlich betrug

Daß damit auch an Großbritannien Nahrungsſorgen
herantreten werden iſt ſicher; der Beſtand an Verpflegungs
mitteln, der gegenwärtig im Land iſt, ſoll nur für acht Wochen
und alſo jedenfalls nicht bis zur nächſten Ernte reichen. Frei-
lich werden wir annehmen müſſen, daß nicht alle Handelsſchiffe
im Sperrgebiete verſenkt werden können, eine beſtimmte Menge
an Zufuhr wird alſo fortdauernd nach England gelangen.
Andererſeits wird die völlig unzureichende eigene Ernte des
Landes kaum vor dem 1. Auguſt verfügbar werden. Auch
Frankreich und beſonders Jtalien werden ſchwer leiden.

Gewiß werden die Heere ſelbſt zunächſt vor dem Mangel be
ſchützt werden wollen wir kühl und beſonnen urteilen, ſo müſſen
wir vielmehr davon ausgeben, daß hinter der Front der Streit
keäfte in Nordfrankreich ſchon gegenwärtig gewaltige Vorräte
an Verpflegungsmitteln zur Verfügung ſtehen. Das Gegen
teil würde einen derart ſchweren Fehler der feindlichen Heeres
leitungen bedeuten, daß nur zuverläſſigſte Nachrichten uns er-
lauben würden, damit zu rechnen. Ein gleiches gilt von der
Verſorgung mit Waffen und Schbießbedarf; doch wird man viel
leicht hoffen dürfen, daß im Verlonf einer monatlangen Schlacht,
wie die Sommeſchlacht es war, die Hinüberführung der geradezu
ungeheuerlichen Maſſen von Geichoſſen ſelbſt über den engen
Kanal hinüber, manchen Schwierigkerten und Verzögerungen

Wenn die Gegner ſchon ijeßt prohlen. daß ſie der UBootgefahr
durch wirkſame Abwehrmittel begegnen werden, ſo folgen ſie
weit mehr ihren Wünſchen und Hoffnungen als ſicheren Unter-
tagen. Tatfächlich iſt die Lage für ſie gegenwärtig ſehr ernſt
geworden; und auch, die Betvnffnung aller Handelsdampfer, auf

ie fie ſo großes Vertrauen ſetzen, wird ihnen nach dem 1. Febr.
weit geringeren Sthutz verleihen als vor dem.

Wir dürfen aus dieſen Gründen ohne weiteres annehmen
und dürfen daraus 2uverſicht für unſere eigenen Ausſichten
ſchöpfen daß die Stimmung in England eine weit beſorgtere
iſt, als aus den Reden der Lloyd Seorge, Vonar Law. Carſon
bervorgeht. Wenn ſie jetzt nicht feſte Siegeszuverſicht bekennen
würden, dann wäre das Spiel ja ſchon verloren, und ſie müß-
zen ſich zu Friedensverhandlungen bereit erklären. Daher dürfen
wir in dieſem Falle den vereinzelten Stimmen, die mit dec
Möglichkeit einer Niederlage rebnen, höheren Wert beilegen,
als den großſprecheriſchen Miniſterreden, die unſere Niederlage
und unſere „Beſtrafung“ verkünden. Selbſt ein Bonar Law
muß doch zugeben, daß England jetzt erſt vor die furchtbarſte
Gefahr im ganzen Verlaufe des Landkrieges geſtellt ſei.

Der U-Boot-Krieg wird jedenfalls die Führung des Land-
krieges zu unferen Gunſten beeinfluſſen die letzte Ent
ſcheidung dieſes Krieges werden aber dennoch die Waffen
felb ſt e

Alle Nachrichten aus dem gegneriſchen Lager ſtimmen darin
überein, daß dort mit aller Macht gerüſtet wird, nicht
zur Verteidigung, ſondern zum großen, zum letzten An-
griff, der die Gewalt der Sommeſchlacht bei weitem über-
ireffen und wie eine Sturmflut über uns herbrauſen ſoll. Und
hätten wir gar keine Nachrichten. wir müßten ſolcher Verſuch
dennoch als ſicher vorausſetzen, denn er liegt in der Natur der
Dinge ſelbſt, iſt eine zwingende Folge des Standpunktes, den
der Zehnverband unſerem Friedensangebot gegenüber ange-
nommen hat. Strafen, zerſtückeln, vernichten kann nur der, der
den andern niedergeworfen hat, und dazu muß man der An-
greifer ſein.

Wenn unſere Feinde freilich erklären, daß ſie uns diesmal
den Vorteil der inneren Linie, das Hin- und Herwerfen der
Trupven von einer Front zur anderen, unterbinden würden,
dann iſt das eine Verſicherung von Laien Laien gegenüber. Sie
rechnen dabei nicht mit der freien Entſchlußkraft der anderen,
die ſich nicht unter das Beſets des Gegners zu beugen braucht.
wenn er in ſeiner eigenen Bruſt Hilfsmittel und Vorausſicht
findet, ihm zu begegnen. Visher waren wir es, die das Gebot
des Handelns vorſchriehen, und ich kann keinen Grund entdecken,
warum ſich das in Zukunft ändern ſollte.

Der Höheprnkt des Winters ſcheint überſchritten zu ſein, nur
noch einige Wochen trennen uns von dem r derauf den Anfang März anzuſetzen iſt. Bisher aber iſt an dem
größten Teil unſerer Fronten kein 3 ichen beginnen-
Ter Offenſive zu entdecken. Die Kämpfe an der Aa ſind
beendet, nachdem wir unſere alte Stellung wiedergewonnen
hatten. Nur Gefechte geringen Umfanges und geringer Bedeu
tung haben ſeitdem in den weiten Gefilden von der Oſtſee bis
zum Schwarzen Meere ſtattgefunden. Größere Unrube hat in
den letzten Tagen an der mazedoniſchen Front geherrſcht, wo
Vorſtöße der Sarrailarmee mehrſach abgewieſen wurden. Am
:0. uar haben die Engländer bei einem etwas ſtärkeren
Angriffe in der Mitte, ſüdweſtlich des Doiranſees, ſich blutige
Verluſte geholt. Jm gangen bleibt der Charakter des Stellunge
krieges hier ebenſo gewahrt, wie an der italieniſchen Grenze, wo
die OeſterreichUngarn mehrere glückliche Einbrüche in die
feindliche Stellung gemacht und anſehnliche Beute zurückgeführt

n.
weifelbaft kann man nur ſein, ob an der Weſtfront die

Winterruhe bereits vorüber iſt, und die Zeit neuer Kampfe
wieder begonnen hat. Die Erkundungsvorſtöße beider Seitenhaben ſich mehr und mehr gemehrt, die Feuertatigreit der großen

e nander ehäuften Geſchützmaſſen iſt lebhafter ge-Rorren, die Lufttämpfe haben ſich lfältigt. Auf deutſcher

J rer

Seite beſonders ſind die Streifen der Flugzeuggeſchwader aus
gedehnt worden, ſeit dem 27. Januar befindet ſich die feindliche
Front und ihre rückwärtigen Verbindungen täglich unter der
Aufſicht u Flieger.

Die Engländer aber ſind auf ihrem Frontteil allmählich zu
ausgedehnteren Angriffen übergegangen, die nicht mehr ein-
jachen Aufklärungszwecken dienen, ſondern dem Verſuche, thre
rordere Stellung auf Koſten der unſerigen zu verbeſſern und
vorzuſchieben. Sie häuſen ihre Stöße, die mit großer Zähigkeit
wiederholt werden, beſonders auf dem Nordflügel des Somme
gebietes zu beiden Seiten der Ancre, anſcheinend, um hier die
Angriffslinie allmählich zu erweitern. Nennenswerte Fort-
ſchritte hoben ſie bisher nicht geinacht, wohl aber ſchwere Ver-
luſte erlitten wiederholt wurden ſie im Gegenſtoße aus Graben
linien wieder hinausgeworfen, in die ſie beim erſten Anlauf
u z waren.och haben ſie auch an anderen Teilen ihrer Front, von
Yvern bis gegen Arras bin, an verſchiedenen Punkten ernſtliche
Stürme gegen unſere Linien verſucht, ohne daß man bereits
eine beſtimmtere Vermutung über weitgehende Ziele aufſtellen
könnte. Sicher wiſſen wir nur, daß ſie ihre Front immer mehr
auf Koſten der franzöſiſchen ausgedehnt haben und nunmehr
auch ſüdlich der Somme auftreten. Ss wäre voreilig, daraus
auf eine Schwäche des franzöſiſchen Heeres ſchließen zu wollen,
erlaubt iſt es nur, die wachſende Stärke des engliſchen feſtzu-
ftellen, die den Franzoſen geſtattet, ihre eigenen Truppen mehr
nach der Mitte und nach dem rechten Flügel zuſammenzudrängen
und zu verdichten. Daß dieſe mit aller Wucht verſuchen wer-
den, ihr Feldheer auf alte Höhe F. verſtarken, wenn nicht
anders durch Heranſchlevpen möglichſt vieler Farbiger, werden
wir der Vorſicht wegen annehmen müſſen. Doch haben ſie ſich
auſ keinen neuen Angriff auf Höhe 304, weſtlich der Moags, ent
ſchließen können, nachdem ihr letzter Verſuch am 9. Februar
bereits durch dos Vernichtungsfeuer unſerer Batterien unter
drückt worden war.

Amerika und Deutſchland.
Maßnahmen gegen den UBoptKrieg.

Waſhington, 18. Febr. Der amtierende Präſident des
Senats, Salisbury, hat eine Vorlage eingebracht,
auf Grund welcher, falls ſie in Kraft treten würde, die Häfen
der Vereinigten Staaten denſenigen Kriegsſchiffen der Alli-
ierten geöffnet werden würden, die Kauffahrteiſchiffe
zum Schutze gegen die Angriffe deutſcher Unterſeeboote be
gleiten, und ſolche Kriegsſchiffe die Möglichkeit erhalten wür
den, die Gewäſſer der Vereinigten Staaten nach deutſchen
Streifſchiffen zu durchſuchen. an glaubt, daß die Vorlage
der Regierung annehmbar erſcheinen mag, als eine Maßnahme,
die die deutſche Unterſeekriegführung einſchränken könnte.
Salisbury erklärte, dieſe Maßnahme könne ſich auch in der
jetzigen Kriſe wirkſam zeigen, ohne die Vereinigten Staaten
gegenwärtig den Krieg zu erklären brauchten.

Marinerüſtungen. Das Repräſentantenhaus hat
eine Marinevorlage angenommen, in der Kredite im
Geſamtbetrage von 369 Millionen Dollar gefordert werden.
Die Vorlage enthält Notamendements für die Requirierung
von Werften und Munitionsfabriken und für die Erwerbung
von Patenten für Luftfahrzeuge. Im Augenblick ſind in den
Vereinigten Staaten 602 Schiffe im Ban mit einem Ge-
ſamtinhalt von 2 098 761 Tonnen.

Die „Wettfahrt“ unterblieben? Wie Berliner Zeitungen
mitteilen, hätten die beiden amerikaniſchen Schiffe, deren Wetit
fahrt um das Blaue Band des Ogzeans gemeldet wurde, ihre
Abfahrt nun doch wieder verſchoben. Jm Jntereſſe der
amerikaniſchen Seeleute ſei zu hoffen, daß die Amerikaner
ihren Plan endgültig fallen ließen.

Eine kitzliche Frage. Stockholm, 14. Febr. Aftonbladet
fragt, warum die Amerikaner, die auf das Recht freier
Fahrt für amerikaniſche Fahrzeuge pochen, dieſes Recht nicht
durch eine Fahrt nach Hamburg, Stettin oder
Trieſt beweiſen.

Ein amerikaniſches Schiff verſenkt! Cagliari, 14. Febr.
(W. T. B.) Nach einer Reutermeldung iſt das amerikaniſche
Segelſchiff Ly man N. Law (1200 To. verſenkt worden.
Die Beſatzung wurde in Cagliari gelandet.

Ein Weg zum Frieden? Dem Daily Telegraph wird aus
Neuyork gemeldet, daß Lanſing eine Note von Car
ranza (dem Präſidenten von Mexiko) erhielt, worin dieſer
die Vereinigten Staaten und die anderen Neutralen auffordert,
dem europäiſchen Kriege dadurch ein Ende zu machen, daß ſie
jeden Handel mit den Kriegführenden einſtellen.

Deutſch- amerikaniſche Friedenskundgebungen.
Der Matin meldet aus Neuyork, dort hätten Frie-

dens- Kundgebungen ſtiattgefunden, wobei deutſche
Lieder geſungen worden ſeien. Am 12. Februar ſeien in
Waſhington verſchiedene Friedenskundgebungen
von Deutſch-Amerikanern abgehalten worden. Der
ſozialiſtiſche Bürgermeiſter von Minneapolis habe Wil
on wegen des Abbruches der Beziehungen getadelt und die
Arbeiter r ſich im Kriegsfalle zu
weigern. die affen zu ergreifen.

Aufſtand auf Kuba. Nach Mitteilungen der amerikaniſchen
Regierung iſt auf Kuba ein Aufſtand ausgebrochen. Aus
Havang wurde telegraphiert, daß die Rebellen in der Provinz
Matanzas von den Regierungstruppen geſchlagen wurden. Es
verlautet, daß die Vereinigten Staaten der kubaniſchen Regie
rung 5000 Gewehre mit Munition angeboten habe.

Die Rückkehr des deutſchen Botſchafters. Kopenhagen,
14. Febr. Nationaltidende zufolge erhielt die Skandinavien-
Amerika-Linie von ihrem Neuyorker Vertreter die drahtliche
Mitteilung, daß nach vielen Verhandlungen die Abreiſe des
Dampfers Frederik VIII. nunmehr beſchloſſen iſt. Der Damp-
fer erhält die Erlaubnis, die ſchon früher angemeldeten Reiſen-
den und die Ladung mitzunehmen. m ganzen werden mit
dem Botſchafter Grafen rnſerif und ſeinem Gefolge gegen
1000 Reiſende an Vord ſein. Schiff verläßt Neuyork ver

See
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mutlich am 14. Februar, fährt zunächſt nach geliſet, wo die
engliſche Durchſuchung vorgenommen wird, und nimmt dann
I nach der norwegiſchen Küſte, wo Chriſtianſund angelaufen

D.

gy Sine halbe Million Prämie. Paris, 13. Febr. (Havas.)
Andre Lefeèbre brachte in der Kammer einen Geſetzentwurf ein,
Der die Regierung auffordert, die nolwendigen Maßnahmen zu
trefſen, um der Beſatzung eines jeden franzöſiſchen, alliierlen
vder neutralen Schiffes, das, wenn es von einem Unterſeeboot
angegriffen wird, dieſes vernichtet, eine Prämie von 500 000
Frank auszuwerfen.

Ums gleiche Recht.
Preußiſche Wahlrechtsdebatten. Konſervative Wahl
rechtsfeindſchaft. Die Regierung verſpricht nichts.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
87. Sibung, Mittwoch, den 14. Februar, vormittags 11 Uhr.

nächſt wird entſprechend dem geſtrigen Vorſchlage des
Präſidenten das älteſte Mitglied des Hauſes, Abg. Freiherr

V. Jedli (Freikonſ.) zum Erſabpräſidenten erwäbhlt.
Die zweite Leſung des Etats wird hierauf fortgeſetzt beim

Stat des Miniſteriums des Jnnern.
Aba. Lin z (Zentr.) bringt katholiſche Wünſche vor.
Abg. Dr. Lohmann (Vatl.) Wir wünſchen möglichſt bald

nach dem Kriege eine Wahlreform. Jm Ausſchuß hat der
einiher eine Antwort gegeben, woraus hervor zugehen ſcheint,
daß die Vorarbeiten als zu ſchwierig noch nicht in Angriff ge
nommen worden find. Wir müſſen um Klarheit darüber bitten,
da nur unter der Vorausſetzung, daß die Sache nicht ruht,
tönnren wir darauf verzichten, ſie jetzt weiter zu erörtern. (Bei-
fall bei den Natl.)

v. d. Oſt en (Konſ.': Wir müſſen jetzt alles Trennende
rückſtellen. Abg. Ad. Hoffmann (Sos. Arb. Fideikommiß!)

iinkeit der Kriegswucherämter müßte ſtark geſteigert
erden, denn die Preistreivereien und die Volksauswucherung
den Städten ſchreien zum Himmel. (Sehr wahr!) Ein preu

Landesernährungsumt halten wir nicht für notwendig.
Wir in Preußen haben alle Funkktionen, die ein ſolches Amt
haben müßre, in vundervoller Harmonie vereinigt im Lan d-
wiriſchafteminiſterium und im Miniſterium des Jn-
nern. Zuſtimmung rechts. Nun zur Wahlrechtsfrage.
Wir haben niemals einen Zweifel darüber gelaſſen, daß auch
vir gewiſſe Mängel in unſerem Wahlrecht anerkennen.

wir haben allerdings im Gegenſatz zu anderen Parteien uns
uch für verdflichtet gehalten, auf die hohen Vorzüge des preu
Riſchen Wahlrechts immer wieder hinzuweiſen. (Sehr richtig!

chte, Unruhe links.) Wir leben gegenwärtig politiſch in einer
Suggeſtivn des ullgemrinen, gleichen und geheimen Wahl
rechts. Selhr richtig! rechts. Ein jolches Wahlrecht wird
ober unſerem Volke für die Zukunft nicht zum Segen ges-
reichen. Sehr wahr! rechts. Unruhe links.) Wir halten es
für wünſchenswert, unſer Wahlrecht in der Richtung zu ändern,
daß der Mittelſtand, gewiſſe Kreiſe der Jntelligenz und des
Groß und Kleingewerbes mehr als bisher an den Verhand
lungen des Landtags teilnehmen können. Meine politi-
fchen Hrennde ſind vereit, in dieſem Sinne nach dem Kriege
inft allem Ernſt an dieſer Frage mitzuarbeiten. Wir meinen,
der der Grundſatz: Wahlrecht nach Leiſtung in dem neuen
Wahlrechtsgeſebentwurf eine eingehende Verkretung
finden u. (Sehr richtig! rechts. Hört, hört! links.) Wir
glauben aber wicht, daß die mechaniſche Staatsauffaſſung, aus
der heraus die Anhänger des gleichen Wahlrechts die Einfüh-
rung dieſes Wahlrechts auch in Preußen verlangen, richtig iſt.
Wir find im Gegenteil der Meinung, daß alle Zeichen der Zeit
auf den Zuſammenbruch dieſer Auffaſſung hindeuten. (Lebh.
Zuſt. rechts, aroße Unruhe lints.) Man braucht nur nach
Frankreich zu blicken, um zu finden, daß die Verhältniſſe dort
doch nicht ganz ſo roſig ſind, wie mancher hier glaubt. Wir
zalten die Gleichheitsideen eines Rouſſean für längſt über-
wunden, wir lehnen es ab, mit hypnotiſchem Blick an dieſen
überwundenen Jdeen feſtzuhalten und halten es für beſſer, neue
Formen zu ſuchen, als an den überlieferten Schlagworten
zu kleben. Beifall rechts. Unruhe und Zurufe links.) Wir
hüben die Pflicht, an eine Entwicklung in unſerem Sinne
zu glanben, und wir laſſen uns durch

das Schlagwort vom allgemeinen Wahlrecht
nicht täuſchen. (Sehr wahr! rechts. Abg. Ad. Hoffmann
(Soz. Arb.) „Hört, hört! in den Schützengräben!“) Herr
Hoffmann ſcheint zu meinen, daß nach dem Kriege unſeren
Soldaten getviſſermaßen als Belohnung, als Geſchenk das
allgemeine, geheime, gleiche und direkte Wahlrecht gegeben wer-
den müßte. (Abg. Ad. Hoffmann (Sogz. Arb.): Geſchenk?
Verdammte Pflicht und Schuldigkeit!) Wir lehnen eine der-
artige Auffaſſung im Namen unſeres Volkes ab. Beifall
rechts.) Es iſt keine würdige Auffaſſung, wenn man glaubt,
daß unſere Krieger für nichts Beſſeres in das Feld gezogen ſind
als für das gleiche Wahlrecht. (Sehr richtigl! rechts. Es
wäre für uns direkt ein unerträglicher Gedanke, wenn unſere
Krieger ihr Blut und ihr Beſtes nicht für höhere Ziele ge-
opfert haben ſollten als für die Einführung des Reichstags-
wahlrechtes in Preußen. (Sehr richtig! rechts.) Deutſchlands
Krieger ſind ins Feld gezogen zur Wahrung von Deutſchlands
Ehre und zum Kampf für Deutſchlands Leben. Sie wiſſen
auch ganz genau, daß ein Friede, der dem deutſchen zukünftigen
Leben nicht gerecht wird, bei dem vielleicht jeder ſeine Kriegs-
laſten ſelber trägi, und unter dieſer Laſt zuſammenbricht
(Lebh. Zuſt. rechts Deutſchlands zukünftiges Leben nicht
ſichert. (Erneute Zuſt. rechts.) Unvergeßlich wird uns allen
ver große nationale Aufſchwung in den herrlichen Auguſttagen
des Jahres 1914 bleiben, der alle Deutſchen einte bis in die

der Sozialdemokratie hinein. Wer den inner-
ſten Jmpulſen unſeres Volkes in diefer großen und heiligen
Zeit folgt, dem wird das Volk verirauen und dieſer Stagts-
mann joird demit Deutſchlands Zukunft ſichern. (Lebh. Bei-
fall rechts.)

reReihen

Miniſter des Jnnern v. Loebell:
In der Wablrechtsfrage ſind wir einig, daß ſie wayrend des

Krieges nicht kommt. Nach dein Krieg wird ſie kommen. (Zu-
ruf bei den Soz.: Wie?) Die Vorarbeiten haben ſeit 1
nie geruht, ſie find ſoweit wie möglich gefördert worden. Die
Vorausſetzung für den Ausbau und Neuban unſeres inneren
Hauſes iſt, daß wir zunächſt den Krieg gewinnen. Das Wort
„Neuorientierung“, als halbes Fremdwort kein ſchöner Aus-
druck, entſpricht der Wahrheit, daß ein Erlebnis wie dieſer Welt
krieg, der ſo tief einſchneidet, in alle privaten und öffentlichen
Verhältniſſe auch unſeren inneren nationalen Leben neue Be-
dingungen vorſchreibt. Der Wohrheit dieſer Auffaſſung wird
ſich die Regierung nicht verſchließen. Nach dem Kriege werden
wir zunächſt genug zu tun haben mit dem Wiederaufbaun des
Stagates. Es wird nicht die Aufgabe der Regierung ſein, dann
eine Fülle neuer Geſetze über das Land zu ergiefßen. Wir
haben in Preußen gute und freiheitliche Geſetze. Preu-
Ken iſt nie im Rückſtand geblieben, ſondern ſtets fortgeſchritten.
Die Blüte und Kraft, zu der Preußen gekommen iſt, beweiſt,
welche gute Arbeit in Preußen geleiſtet worden ift. (Bravo!
rechts.) Und daran hat die preußiſche Volksvertretung
hervorragenden Anteil. Der Geiſt der preußiſchen Verwaltung
muß in des Wortes beſter Bedeutung freiheitlich ſein. Die
Beamten müſſen ſich immer bewußt bleiben, daß die Geſetze
zum Wohle der Bevölkerung gemacht ſind. Bureauktratiſche
Engherzigkeit, ſchroffe Form, kleinliche, unnötige polizeiliche
Maßregeln wirken verärgernd und verletzend und laſſen es viel-
fach der Bevölkerung nicht zum Bewußtſein kommen, Bürger
eines in Geſetzgebung und Vertvaltung freien Staates zu ſein.
Der weitere Aufbau der Selbſtverwaltung wird im Sinne
meines Erlaſſes erfolgen. Für die Auswahl der Beamten dür-
fen nur Tüchtigkeit, Leiſtung und Bewährung, d. h. Beweglich-
keit des Geiſtes und Feſtigkeit des Charakters maßgebend Fein.
Taß unbedingte Parität dabei gewahrt wird iſt eine ſelbſt
verſtändliche Staatsnotwendigkeit. Vor allem hat ſie
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als unveräußerlicher Beſih erwieſen, den wir uns ungeſchmä P.z e VWotiſa Anlert erhalten müſſen. Die ahrt von Staat und
nen nirgends beſſer gedeihen, als unter dem Schutz des V
ſeine verfaſſungsmäßigen Rechte mächtigen Königs. (Bravo
rechts.) Das deutſche Volk wird ihm folgen und zu Stahl wer-
oen. (Lebh. Veifall.)

Abg. Freiherr v. Zedlitz (Freikonſ.): Dieſe Etalberakung
darf nicht vorübergehen, ohne daß wir gegen Beſtrebungen
Stellung nehmen, die die Einmütigkeit des deutſchen Volkes zu
ſtören geeignet ſind, das ſind die Breſtrebungen, die im Reiche
ein parlamentariſches m ſchaffen wollen. Wir ſollten
uns davor hülen, an unſerer Reichsverfaſſung. dem Erbe Bis W J4 i fetretär Helfferich und die Oberbürgermeiſter von GroßBerlinmards. zu rütteln. Eine Neuorbunng des Wahlrechts während
des Krieges iſt nicht möglich. Sie muß aber unmittelbar nach
Friedensſchluß erfolgen. Das gleiche Wahlrecht iſt für Prenu
ßen ungeeignet. Widerſpruch links.) Die großen Machtfragen
werden im Reiche entſchieden, da mag das gleiche Stimmrecht
am Platze ſein. Preußen mit ſeinen Kultyraufgaben braucht
ein abgeſtuftes Wahlrecht nach dem wirklichen Gewicht der ein
gelnen Stimmen. (Hört, hört! bei den Soz.) Wie man die
Abſtufung macht, hängt weſentlich davon ab, welche Parteien
poſitiv an der Neuordnung des Wahlrechts mitarbeiten werden.
Beleiligt ſich die konſervative Partei an dieſer Arbeit, dann
wird es uns noch leichter ſein, die nötige. Rückſicht auf die ge
ſchichtliche Eigenart des preußiſchen Staates zu nehmen. (Bei-
fall bei den Freikonſ.)

Donnerstag Fortſetzung der Berakung.

Politiſche Ueberſicht.
Die neuen Kriegskredite.

Eine Meldung aus Berlin beſagt: Der Reichstag wird ſich
nach ſeinem Zuſammentritt auch mit einer neuen Kriegs-
üreditvorlage beſchäftigen müſſen, und man geht kaum
fehl, wenn man annimmt, daß dieſe neue Forderung den Be
trag der ihr vorangegangenen (12 Milliarden Mark noch
überſteigen wird. Die Kriegskoſten wachſen ins Grengen

loſe! 9„Der Nationaliſierungsprozeß der Sozial
demokratie.“

Am 12. beſtand das allgemeine Wahlrecht
zum Reichstage 50 Jahre. Gen. Dr. t tdas in einem Artikel, in dem er zugleich den aliſierungsprozeß der ialdemokratie“ r meint den rechten
Flügel der Partei feſtſtellt. Lenſch ſchreibt:

„Friedrich Engels nete für das Jahr 1900 auf den
ſammenbruch des Herrjchenden Regierungsſyftems und
Heimfall der politiſchen Macht an die Sozialdemokratie, und
zwar nicht zum wenigſten auf Grund der Ergebniſſe des all
gemeinen Wahlrechts. Heute erſcheint uns eine derartige Er
wartung eigentlich phantaſtiſch, und ſie iſt in der Tat nur ein
Beweis dafür, wie ſehr auch ſo hochſtehende und ſcharfſinnige
Märmer, wie Friedrich Engels einer war, in ihren politiſchen
Spekulakionen danebenhauen können. Der Fehler, dem Engels
unterlag, findet ſich in der Tatſache, daß Engels nur die eine
Seite der Entwicklung ſah. Sicherlich ift die deutſche Arbeiter
klaſſe auf Grund des allgemeinen Wahlrechts überall ein
gedrungen, wo es ihr möglich war. Sie hat ſich nicht bloß an
den Wahlen zum Reichstage, ſondern auch zu den Einge and
tagen, den Gemeindeverwaltungen, Gewerbegerichten, Kranken
kaſſen beteiligt, ſie hat der Bourgeoiſie jeden Platz wie F.
macht, bei deſſen Beſetzung ein genügender Teil des Prole-
tariars mitſprach. Die deutſche Arbeiterklaſſe iſt alſo auf
Grund des Wahlrechts tief in den Organismus des Staates
und der Nation eingedrungen und bat beide ſtark beeinflußt.
Aber möglich war das nur um den Preis, daß nun auch um-
gekehrt Staat und Nation ihren tiefen Einfluß auf die
Arbeiterklaſſe ausübten. Sicherlich iſt unter der an
ſtrengenden ſozialiſtiſchen Arbeit eines halben Jahrhunderts
Staat und Nation in Deutſchland nicht mehr das gleiche wie
im Jahre 1867, als das allgemeine Wahlrecht zu wirken be
gann. Der Staat hat einen Sozialiſierungsprozeß, und die
Sozialdemokratie einen Nationaliſierungsprozeß durchgemacht.
Ueberflüſſig zu ſagen, daß das letztere nicht etwa ein Aufgehen
der Sozialdemokratie in nationaliſtiſcher Phraſeologie oder
Weltanſchauung bedeutet. Es bedeutet gang etwas anderes.
Der Kampf unter dem allgemeinen Wahlrecht hat ſich als ein
vorzügliches Mittel bewährt, die bis dahin im kulturloſen
Dämmerzuſtande dahinvegetierende unterſte Volksmaſſe zum
ſozialen und kulturellen Bewußtſein zu bringen. Dieſe Volks
maſſen waren nicht wirkliche lebendige Glieder des Volkes, ſie
nahmen nicht teil am Leben der Nation, fie waren nur die
Hinterſaſſen der Nation, auf dexen Rücken die oberen Klaſſen
ihre Kämpfe ausfochten. Jm modernen Proletariat erſtand
zum erſten Male eine Unterſchicht, in der der Ruf zum Klaſſen
bewußtſein ein Echo fand, und indem er Kritik übte an der
Form der beſtehenden Geſellſchaft, lernte er ſich ſelber als
Glied dieſer Geſellſchaft fühlen. So begann leiſe und un
bemerkt der Nationaliſierungs Prozef; dieſer großen ſozialen
Schichten, der um ſo notwendiger war, als die Kämpfe und
Kriege, denen die Nation entgegenging, ſchlechterdings nicht
durchgeführt werden konnten, wenn nicht auch in den Maſſen
eine notwendige Erkenntnis deſſen herrſchte, worum es ſich
handelt. Der wichtigſte Faktor aber, der dieſen Nativnali-
ſierungsprozeß beſchleunigte und ſtärkte, war die Demo-
kratie des öffentlichen Lebens mit ihrem allge-
meinen Wahlrecht. Jm Zeichen des allgemeinen Wahlrechts
1eurden alle Parteien und alle Klaſſen gezwungen, den inten-
ſivſten Kampf um die Seele des letzten Mannes im Volk zu
führen. Durch dieſen Kampf breitete ſich eine Fülle von Kennt-
niſſen, Beziehungen, Intereſſen über alle Schichten des Volkes
und legte um alle das Band der gleichen Kulturgemeinſchaft.
Erſt ſo wachſen wir langſam in die nationale Einheit hinein,
erſt ſo verſchwindet das kulturloſe Hinterſaſſentum, das ſich
um Leben und Schickſal der Nation nicht kümmert, da es keinen
Anteil an ihm hat. Wäre das deutſche Proletariat noch wie
das frühere Bauerntum jenes zurückgebliebene Hinterſaſſentum
der Nation geblieben, der Weltkrieg wäre für Deutſchland ſchon
lange verloren.

Dr. Lenſch ſtellt alſo den „Nationaliſierungsprozeß der
Sozialdemokratie durch unſere „Demokratie des öffentlichen
Lebens“ feſt. So iſt denn alles in Ordnung.

Neue Reichstagserſatzwahl.
Jn Heidelberg verſtarb in der Nacht zum Mittwoch der

nationalliberale Reichstagsabgeordnete Roland-Lücke im
Alter von 62 Jahren. Der Verſtorbene vertrat im Reichstage
den Wahlkreis Mecklenburg-Strelitz. 1912 war dort
das Stimmenergebnis: Reichspartei 7700, Nationalliberale
6800, Sozialdemokraten 6400. Jn der Stichwahl ſiegte der
Nationalliberale mit 12 600 Stimmen über den Reichsparteiler,
der nur 7500 Stimmen erhielt.

Kleine politiſche Nachrichteu.
Zum Leiter des neuen preußiſchen Kriegsernährungsamtes

ſoll der Unterſtaatsſekretär Mich agelis, der bisherige Leiter
der Reichsgetreideſtelle ernannt werden.

Wahlfonds der Eiſenbahuer. Der Verband deutſcher Eiſen
bahnHandwerker und Arbeiter hat auf einer in den lebten
Tagen in Berlin ſtattgefundenen Verſaminlung beſchloſſen, den
Vetrag von 20000 Mark aus der Verbandskaſſe einem Wahl-
fonds der Eiſenbahner zu überweiſen, der noch weiter verſtärkt
werden ſoll durch beſondere Beiträge der Mitglieder. Der Wahl
onds dient dazu, den Eiſenbahnern die Möglichkeit zu vieten,
bei Reichstags-, Landtags- und Kommunalwahlen entſcheidend
eingreifen zu können Für dieſe Tätigkeit iſt außerdem ein be
ſonderer Propaganda Ausſchuß eingeſetzt worden.

Zu
den

Der Ausſchu

meine Erhöhung der Lebensmittel rationen
für die geſamte Bevölkeryng zu erreichen. Die
miſſion gelegt, die aus den Genoſſen Glocke. Körſter und Stering
beſteht. Hie Kommiſſion wurde wegen der Leben mtttelſchwierig-
keiten beim Reichska vorftellig, und dieſer verhandelte mit
ihnen in einer Konferengfan der auch der Miniſter des Jnnern,
der Vorſitzende des Kriggsernährungsamts v. Batocki, Staats

teil nahmen.
Ueber den ehe e wurde in einer Verſamm-

Iung der Berliner
Die Vertreter der Arbeiterſchaft führten in der
Sitzung aus, daf; 7 Pfund Kartoffeln die Mindeſtration für
Arbeiter ſei, wenn dieſe die Arbeit überall in vollem Umfange
aufrechterhalten ſollen. Die Zuſatzkarte für Schwer- und
Schwerſtarbeiter reiche deshalb nicht, weil das Mehr doch zumeiſt
der geſamten Familie zugnte komme. Der Begriff „S
arbeiter“ paſſe auch für viele Berliner Betriebe nicht, und es
werden durch dieſe Zuſaßkarten nur Neid und Unzufriedenheit

und Schiebungen aller Art tragen das Jhrige dazu bei, dieſen

erhöhen. Die Berliner Arbeiterſchaft fei ſchwerer daran als die
in anderen Jnduftriegebieten, wie Weſtfalen und Schleſten, wo
die Arbeiter vielfach auch ihren kleinen land wirtſchaftlichen
Betrieb haben.

Der Reichskanzler danke den Vertretern der Gewert

in nächſter Zeit in Ausſicht zu ſtellen. Zunächſt ſolle die Er
höhung der Fleiſchration um 100 Gramm einige Wochen an-

ration von 7 Pfund gewähren zu können.
Auch der Miniſter des Jnnern konnte hoffnungsvoile

Zuſicherungen machen; man glaube, durch Einrichtung von
Kommiſſionen zur Ausforſchung der Beſtände auf dem Lande

als bisher.
Herr v. Batocki erklärte, daß die Kälte die Regelung der

Kartoffelfrage erſchwert habe, doch habe der Froſt das eine
Gute gehabt, daß dadurch zwangsweiſe die Kartoffel-
im März die 7-PfundRation gewährt werden könne.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Betreibung dieſer Angelegenheit würde in die Hände einer Komm

ewerkſchaftskommiſſion Bericht erſtattet

„Schwer-

vorräte geſtreckt worden ſeien, ſo a hrkheinlich

eichskanzler, Batocki und Lebensmittel
der Berliner Gewerkſchaftscommiſſion hat be

den zuſtändigen Behörden Schritte getan um eine gllge-

J

hervorgerufen; die Willrür der betreffenden Brotkommiſſionen

Unfrieden zu mehren. Es ſei veſſer, die allgemeine Ration zu
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ſchaften für die Mitteilung und glaubte eine Beſſerung der Lage

dauern. Dann hoffe man, im März wieder eine Kartoffel-.

und Sammelſtellen mehr aus dem Lande herausholen zu können

Jn Hamburg hat eine Delegiertenverſammlung der drei
Wahlkreiſe mit Zweidrittelmehrheit das Vorgehen das Partei
vorſtandes gebilligk. Jn der angenommenen Reſolution wird
erklärt, daß ſich die Minderheit der Mehrheit S fügen habe;
wenn jedoch in einem Bezirk oder Kreiſe die
die Mehrheit habe, dann ſoll die Minderheit eine Sonderorga
niſation gründen worauf die Mehrheit hinausgeworfen iſt.

die Hinausweifungolaktik des Parteivorſtandes gebilligt.

ppoſition,

Hannover wurde in einer Mitgliederverſammlung,

n Sachſen iſt der Kampf in den Organiſationen ſehr
lebhaft. Jm Wahlkreiſe Dresden- Land Abg. Horn,
Arbeitsgemeinſchaft) berief der Kreisſekretär nun eine
Vorſtandsſitzung, zu. der verſchiedene Genoſſen der Oppoſition
und auch der Abgeordnete nicht eingeladen wurden. Dieſe
Sitzung entzog dem Genoſſen Fleißner das Mandat zum
Bezirksvorſtande und gab es Kahmann ſelber; dabei hat
eingig und allein ein Kreistag dieſe Mandate zu vergeben.
Die Berufung eines ſolchen lehnt man aber ab, man weiß war-

Jm 7. Wahlkreis (Weißen, Abg. Schmidit-um.Meißtzen) ſtellte ſich der Kreisvorſtand auf die grit der Drro
endetſition, ebenſo im v. Kreiſe (Freiberg, Abg.

Auch im 8. Kreiſe (Pirna, Abg. Rühle) wurde von einer
erweiterten Vorſtandsfitzung ein ſcharfer Proteſt gegen die Ge
waltvolitik der ſächſiſchen Funſtanzen und des Parteivorſtandes
beſchloſſen.

Jn Berlin ſetzt der rechte Flügel die Parteizertrümme
rung fort. Er gründet jetzt in jedem Kreiſe Sonderorganiſa-
tionen. Jm vierten Kreiſe (Abg. Büchner) und imſech ſten (Abg. Ledebonx) wurden bereits Vereine ge
formt. Im ſechſten Kreiſe verſuchten eine Anzahl Genvſſen,
die treu zur alten Organiſation halten, teilzunehmen und Ein
ſpruch zu erheben. Man ließ ſie nur ins Vorzimmer. Dann
holten die Parteiſprenger Polizei,
ſieben Schutzleuten, doch wurde es mit dem Hinauswurf nichte,
da das Vorzimmer nicht zum Verſammlungsraum gehörke.
Drinnen wurde ſchnell die Sonderorganiſation gegründet.

Um die Landtagskandidatur in Berlin.
Für den durch das ZuchthausUrteil gegen den Genoſſen Lieb

knecht freigewordenen Landtagswahlſit; haben die Verliner
Organiſationsſprenger ſofort eine Sonderkandidatur aufge
ſtellt, noch ehe die Parteiorganiſation die Kandidatenfrage ge
regelt hat. Die Pgrteiorganiſation nahm den Geuoſſen Me
ring in Ausſicht (oder eventuell den gemaßregelten Vorwärts-
redakteur Leid), doch ift darüber noch nicht entſchieden. Der

weilen haben dendes Deutſchen Eiſenbahnarbeiter-Verbandes, Louis Brunner
„aufgeſtellt“.

Zur Maßregelung Henkes.
Genoſſe Henke (Bremen) veröffentlicht im Braunſchweigen

Volksfreund eine Erklärung zu der auch bon uns wiedergengebe
nen Mitteilung der Bremer Bürgerzeitung über ſeine Ent
laſſung. Er ſtellt feſt:

„1. daß ich nicht freiwillig „ausgeſchieden“, ſondern wohl
berechnet ohne Kündigung, alſo vhne einen Pfennig Gehal!,
aufs Straßenpflaſter geworfen bin;

2. daß dieſe Leiſtung des Prokuriften Roſe inzwiſchen in
Namen der Firmenträger von Fr. Ebert als „korrekt“ be
ſtätigt worden iſt;

3. daß mir bis jetzt von über 900 Mk. Gehaltsabzügen wal
rend der Kriegszeit kein Pfennig zurückgezahlt wurde;

4. endlich, daß an den Mitteilungen der Bremer Nachrichten
(Ausſicht auf Anſtellung uſw.) ſowie an der Darſtellung deBremer Bürgerzeitung fur eine Provokation durch mich kein
wahres Wort iſt.“

Aus der Provinz.
Aeußerſte Wichtigkeit genauer Beſtandsaufnahmen.

Der Reichskanzler hat alle Bundesregierungen aus Anlaß
der am 15. Februar ſtattfindenden Erhebung der Beſtände an
egdroſchenem und ungedroſchenem Getreide und der für den
1. März angeordneten Aufnahme der Viehbeſtände und
Kartoffelvorräte auf die große Bedeutung hingewieſen
die eine Aufklärung aller land wirtſchaftlichen Kreiſe über die
Da weite dieſer Maßnahmen beſitzt. Der Reichskanzler be
tont:

„Dieſe Beſtandsaufnahmen ſtellen erneute Anforderungen
an die Zeit und Arbeitskraft der Landwirte und der zum größ
ten Teil mit Amtsgeſchäften wie mit eigenen landwirtſcherft
lichen Arbeiten überlafteten ländlichen Ortsbehörden.

Aeußerſte Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit aller Beteiligten
iſt bei ihrer Durchführung aber vaterländiſche Pflicht. Es gilt
dadurch die Verſorgung des Heeres und der zum großen Teil
mit Arbeiten für die Rüſtung des es beſchäftigten ſtädti
ſchen Bevölkerung zu ſichern. Arbeitskraft muß durchige Einteilung und geregelte Zuführung der notwendigens ittel weltrerballen werden. g far des
Gelingen des Werkes der Sichervng unſerer
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iſt eine mögliq h genaue d gut rſicht über alle ziandwirtſchaftl tNotwendigen mi en. einznoch ſo klein ſein, kommt es an.

Der Arbeitsmarkt in der Présitg,
Nach Mitteilung des ArAnhalt e. V., hielt der 5 enArbeitskräften aller Art auch n Januat d. J. na mit

der durch den ſtarken Froſt bedingten Einſchr nament
lich ini Baugewerbe und bei den ſonſtigen eien,im allgemeinen unvermindert an. Wien mr
einſtellungen führten bei der heutigen et elbſtverſtändlich zu keinen ennendegten e Awh die
durch die neuen Beſtimmungen über die Tabak und
induſtrie bedingten Entlaſſungen übr s alt ig
ſehr e u r V e Ias vArbeitsmarkt für weibliche Arbeitskräfte zeigt imgegen den Vormonat wenig Veränderung Bee
tigung nimmt allenthalben bei Behörden zu denen die
Kriegsaintsſtelle in Magdeburg neu hinzutritt und Privat
vetrieben zu, ſo daß manchenorks Deſſau Wittenberg Bitter
feld, Erfurt, Sömmerda u. a. der weni s ſoweit
Handarbeiterinnen in Frage kommen, mehr und mehr durch
Heranziehung von außerhalb zu decken iſt in anderen wirt
ſchaftlichen Bezirken, wie Magdeburg, Halle, Zeis, Mühlhanſen,
Köthen uſw. iſt zwar noch ein gewiſſes Angebot vorhanden, das
aber wegen der bekannten Schwierigkeiten nur zum kleinſten
Teil für auswärtige Sernetrrieng in Frage kommt. Der
Mangel an Dienſtboten, Aufwärterinnen und dergl.
v e verſchärft. beraden hInfolge des es über den Vaterländiſchen- Hilfsdienftſuchten und fanden u. a. 2 verſchi J kleinere Land
wirte Beſchäftigung in der Kriegsinduſtrie. Kuch das Angebot
von Frauen für Stellen im Hilfsdienſt, namentlich für Bu
reauarbeit, iſt recht beachtlich, vorläufig aber noch nicht unter
zudringen, weil der Bedarf im einzelnen noch nicht eht.

Schutzpockenimpfung aller Arbeiter in Kriegsbetrieben
Der Ausbruch der Pocken in Wittenberg u. Umgeg. hat zu der

Anordnung des kommandierenden Generals geführt, daß ſémnt-liche in ſtaatlichen und privaten Kriegslieferungs betrieben be
ſchäftigten Perſonen, die in den letzten vier Jahren nicht mit
Erfolg geimpft ſind, ſich der Schutzpockenimpfung zu unter
ziehen haben. Beim Auftreten von Pockenerkrankü haben
e auch alle anderen Perſonen, ſofern ein beämteter Arzt
ie Schutzpockenünpfung für nötig erachtet, ſich dieſer zu unter
ziehen. Außerdem werden die Polizeibehörden des Korps
bezirks ermächtigt, mit Zuſtimmung des beamteten Arztes im
öffentlichen Intereſſe die Vornahme der SchirhpockenJmpfung
zwangsweiſe durchführen zu laffen.

Lancha. Schwerer Arbeitsunfgll. Im nghen Münche
roda ftürgzte der in den viergiger Je ſtehende, aus Freyburg
gebürtige ledige Arbeiter Karl Klinkert von einem Fuder und
erlitt einen Schädelbruch und doppelten Rippenbruch. Er wurde
durch Mitglieder der Freyburger Sanitätskolonne in die Klinik
überführt.

Stedten. DTödliche Folge einer geringen Ver
letzung. Den Tod durch Blutvergtftang erlitt der 42jährige
Grubenarbeiter Lichtenfeld von hier. Lichtenfeld hatte im Ge
ſicht eine kleine ig, der er keine weitere Beachtung
ſchenkte. Kälte oder dergleichen müſſen aber auf dieſe Ver
letzung eingewirkt n, denn das Geſicht ſ ſtark an. Au
ärztlichen Rat wurde er ſofort in eine Halliſche Klinik gebrachund in Behandlung genommen; jedoch trat der Tod on am

andern Tage ein.
Eisleben. Von der Kohlennot. Obwohl Eisleben einer

der erſten Orte war, wo die Regelung des Kohlenverkaufs ein
ſetzt, will die Zuteilung doch nicht funktionieren. Es gibt Haus
haltungen, die bis jegt ſeit der Vekanntmachung überhaupt noch
keine Kohlen erhalten konnten. Die Organiſierung beim Ver
kauf fehlt. Es iſt eine Zeitvergeudung ohnegleichen, wenn
wegen eines Zentners oder noch weniger die ganze Woche ge
laufen und am Bahnhof gefroren werden muß, und man dann
doch ohne Kohlen abziehen muß, weil ſie alle wurden. Hier
inuß eingeſetzt werden. Es ſind zu wenig Verkaufsſtellen. Mögen
mehrere in der Stadt eingerichtet werden, und zwar ſo, ne
langes Warten jeder ſeinen Zeniner, den es für dieſe Woche
geben ſoll (Halle hat zwei Zentner je Haushalt feſtgeſetzt), er
halten kann. Der jetzige San iſt unhaltbar. beſonders bei
dem Benehmen gewiſſer Kohlenhändler, die ſich wie Kohlen
barone gebärden. Auch die Bäcker dürfen auf Bezugsſchein
nicht mehr als e i n Wochenquantum erhalten. Die Einwohner
müſſen darauf ſeben, daß keine a nen irgendwie ab
geladen werden; in ſolchen Fällen muß ſofort Angeige erſtattet
werden. Wir ſehen ſchon, ohne veſtand s autnahwe und Beſchlag
nahme wird es nicht gehen.
LKloſtermansfeld. Die elektriſche Kleinhahn fährt wieder einige
Tage nicht. Wegen Ausbleibens des für die Sicherung des Bahn-
betriebes erforderlichen geſtebten Flußſändes muß der Zug-
verkehr bis zum Eintreffen des Sandes und deſſen Kufbereitung
Trocknung) ruhen. Vorausſichtlich wird der Verkehr erſt am
Sonntag wieder aufgenommen werden können. Das iſt für
viele Arbeiter ein harter Schlag.

Alsleben. Ein Kind im Eiſe eingebrochen. Vei
Beeſedan vernnglückte auf dem Eiſe der Saale der 13 Jahre
alte Sohn des Zimmermanns A. Roſe. Der Knabe brachte das
Mittageſſenn zur Arbeitsſtelle ſeines Vaters. Während des
Kückweges wurde er von mehreren Jungen vom entgegengeſetzten
Ufer aufgefordert, hinüber zu kommen. erreichte er nicht
die Mitte der Saal,, als er in den Fluten verſchwand.

Bergwit. Ueber ſchwere Verſorgungsmängel
ſchreibt man uns Die Bewohner der Großſtadt klagen mit Recht
ber die Lebensmittelverteilung und meiſen, draußen auf dem
Lande ſei für alle der Tiſch gedeckt. Soweit die Selbſtverſorger
in Frage kommen, mag es zutreffen um aber zu i daß es
den Jnduſtriearbeitern in Bauerndörfern woch ſchlechter geht,
als den Bewohnern der Stadt, ſeien die hieſigen Verbäl! niſſe
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Wollten die Frauen bei dem Amtsvorfteher vo idann war er meiſt zur e e

gab es eine u

kommt man öchſtens g zum re derſelben.
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Brttenberg gefahren
Anweiſung und ſchließlich Kartofſeln zu erhalten. Ebenſo iſt es
mit Brot. Kam es daß der

r nichts.
kaum zu verſtehen, warum der Geweindevorſteher dieſe Notlagenicht anerkennt und ſieh um ihre Avitellung a z

gbender e muß es 3 h ä desie Gemeinde die ährung an Arbe energiſcher
die Hand nimmt. Denn wo ſollen die Arbeiter, die meiſtens in
der Grube tätig ſind, die Kraft hmen, ihre ſchweren Auf-
oben zu erfüllen, wenn ſie ſchle ährt ſind. Wir erhalten
ier in einem Banerndorfe pro und Woche 55 Gramm

Butter, 200 Gramm Fleiſch und 554 Pfund Kartoffeln neben
der r die es im ganzen R Leides ibt. Fürkleine Kinder gibt es dann noch ein Liter Milch. Kit dieſen

geringen Lebensmitteln ohne nſatz kann auf die Dauer
keine Hausfrau ihre Familie Ein beſonderer Zu
u hätte er im Winter leicht geſchaffen werden können, da
der Hemeindevorſteher Pächter d iſt. Rehe, Hoſen und
ſonftiges Wild wird genug abe aber in der Gemeinde
T noch nichts zur eilig Wir geben dieſeBeſchwerden eines Arbeiter aus einem Bauerndorfe hier wiederin der Hoffnung daß die Anſ heeherde eingreift und dem

offenſichtlichen Mangel abhikft.

Aus den Gerichtsſälen.

Kinder zur Schule ſchicken. ſcheinen noch immer
nicht erkannt zu haben, daß die le dazu da ift, ihre Kinder
im Kampfe des Lebens zu erziehen. Das zeigen die ſich häufen-
den Verhandlungen wegen unentſchuldigter Schulverſäumnis.
Der Arbeiter H. hatte gegen einen Strafvbefehl Einſpruch er
hoben, der ihn zu 2 Mk. verurteilte, weil er ſeine Tochter eini
Tage n n die Schule geſchickt hatte. Er machte geltend,
daß das Kind krank r ſei. Es liegen auch wirklich Attefte
eines Arzles vor, doch find dieſe erſt nachträglich eingeholt
worden. Sein Einſpruch wurde verworfen und die Strafe auf
8 Mk. erhöht, weil es fich usftellt, daß das Kind die Schule
noch weit länger unentſchuldigt verſäumt hat.

Grober Unfug. Der Hauswirt Melcher hatte einen Straf
befehl über 5 Mk. erhalten, weil er Jauche in den Straßen
kanal geleitet und dadurch die Luft in dem Nachbarhauſe ver
peſtet Gr erhob Ei und machte geltend, daß das
nur ein s Ral im Sommer geſchehen ſei, als die Kräfte
zum Abholen W ichen zu knapp geweſen ſeienund die Grube am terte ar. Jn der Zeit, in der er
angeblich dieſe Uebertretungen begangen haben ſollte, habe er
nichts derartiges getan. Bei der Zeugenvernehmung wird feſt
geſtellt, daß der Angeklagte eine Röhre zu ſeinen Verrichtungen
benutzt zu haben ſcheint. Als Mitte Januar die Mieter des
Nachbarhauſes wiederum durch einen fürchterlichen Geſtank
nachts aus dem Schlafe geſcheucht wurden, ſtellten zwei Mieter
feſt, daß der Angeklagte und eine Frau ſich im Hofe befanden
und mit der Röhre arbeiteten. Der Angeklagte beſtreitet das.
Das Gericht hält nur den einen Fall für erwieſen und beläßt
es bei der feſtgeſetzten Strafe von k. Der Angeklagte ſei
nicht voll verantwortlich zu machen.

Gewertſchaftliches.
Tarifabſchluß im Schneider

Zwiſchen dem Verbande der Sahneider, nen
Wäſchearbeiterinnen, dem Gewoörkberein der Schneiderinnen
und dem chriſtlichen Schneiderverbande einerſeits und dem Ar
beitgeberverein der Herren und Knabenkonfektion haben am
12. und 18. Februar in DVerlin Tarifverhandlungen ſtatt
gefunden, als deren Ergebnis u. a. folgendes vereinbart wurde

Auf den Geſamtlohn wird ab 1. April 1917 ein Zuſchlag von
85 Prozent gezahlt.

Alle noch nicht geregelten Teil-, Akkord und Zeitlöhne der
Werkſtattarbeiter werden zwiſchen den Ortsgruppen der beider
ſeitigen Verbände tariflich vereindart.

Zur Beilegung aller qus dem Tarifvertrag etwa entſtehen-
den Streitigkeiten wird ein Hauptſchiedsgericht gebildet, das
ſpäteſtens am 1. Juni 1917 in Kraft treten ſoll. Bis dahin
entſcheiden die örtlichen Vertrauensperſonen, ev. unter Hinzu-
giehung eines Unparteiiſchen.

Zu bemerken iſt, daß, ſolange die Streckungsverordnung vom
4. April 1916 beſteht, die Lohnerhöhung 25 Prozent beträgt.
Der Streckungszuſchlag beirägt 10 Prozent, für Zwiſchenmeiſter
7 Prozent, dazu kommen die B Prozent Erhöhung. Wenn die
Streckungsverördnung fällt, tritt dic allgemeine Erhöhung von
85 Prozent auch für Zwiſchezuneiſter in Kraft. Dieſe Verein-
barungen haben Gültigkeit bis ein Jahr nach Friedensſchluß;
von da an beſteht beiderſeitige viermongtige Kündigung. Die
Vereinbarungen haben Gültigkeit für ſämtliche Orte und Be
zirke der Engros- Konfektion im ganzen Reiche, auch dorl, wodie Tarife nicht gekündigt find, mit Ausnahme von Aſchaffen-
burg. Der Arbeitgeberdervand wird ſich jedoch bemühen, daß

chneiderinnen und

die re Aige ſender ſich den S gen an
ſhlieht.

Allerlei.
Ein ſchweres Grubennnglück

hat ſich auf der Gewerkſchaft Einigkeit Tin Eh men bei Fallers-
leben zugetragen. In dem Kaliſchachte hatten ſich Sprengſtoffe
entsündet, die, ohne zu explodieren, langſam abbrannten. Durch
die ſich dabei entwickelnden Gasſchwaden ſind 31 Mann ums
Seben gekommen. Einige weitere Leute waren zunächſt he-
wußtlos, erholten ſich aber bald wieder. Sie befinden ſich jetzt
außer Lebensgefahr. Zur Zeit des Unglüdks befanden ſich 130
Mann im Schachte. Die Anlagen des Kaliwerks ſind ſämtlich
r ſ wng geblieben und der Betrieb kann aufrecht erhalten

eiben.

Wie kann Schnee am ſchnellſten beſeitigt werden?
Auf dieſe Frage, die gewiß ſchon viele Leute fruchtlos beſchaf

tigt hat, weiß ein Einſender in der Dangziger Zeitung ein tat-
ſächlich verblüffend einfaches Mittel. Man ſchafft, ſo ſchlägt
er vor, in Berlin eine Reichsſchneeperwertungs-
entrale. Dieſe wird unverzüglich tagen und Höchſt preiſe
eſt ſetzen. Darauf wird der Schnee von ſelbſt über Nacht

aus dem geſamten Verkehr verſchwinden. Es bleibt nur irgendwo
in der Nähe des Totsdamer Platzes der Palaſt der Reichsſchnee
verwertungszentrale übrig, mit vielen Sitzungszimmern, grünen
Tiſchen, einem Park von Schreibmaſchinen und vielen, vielen
Klubſeſſeln. Dem Reich aber iſt geholfen. Es dürfte nur frag-
lich ſein, ob dieſes Mittel billig zu ſtehen kommt. Man weiß ja.

Ein Malzſchieber
Den eber“ David in Neuſtade a. H., Direktor der

eißbacher Mälzerei, die an den SchiebungenMeiſ
50 660 Mk. „verdiente“, war, wie die Fränkiſche Tagespoſt mit
teilt, 1915 bei der Gerſtenverſorgung als Oberkommiſſär
für die Pfalz angeſtellt und hatte als ſolcher für ſämtliche
pfälgiſchen Brauereien, wenn er von dieſen beauftragt war,
Gerſte aufzukaufen, wofür er für den Jetwe zwei Mark erhielt,
was bei den vielen Tauſenden von Zentnern ein ganz nettes
Sümmchen ausmachte.

Die genefte amnertkaniſche Kriegferſtndung.

Der Daily Chronicle nicht etwa der Arigonag Krker
weldet aus Neuyork: In Pittsburg werde ein neuerfundener
Torpedo vorgeführt. Der aus Chik ſtammende Erfinder be
bauptet, der Torpedo ſei befähigt, ſe ätig ein ſich näherndes
Schiff auf 1550 Meilen Abſtand wahrnebmen zu können. Er

iße fich bei der Annäherung eines Schi von ſeiner Ver-
ankerung los und bewege fich mit einer Schnelligkeit von 40
Knoten auf das Schiff zu, wobei er ſich automatiſch ſteuere und
Kurs gegen das feindlöche Schiff einſchlage. Der Torpedo ift
im Beſitz der amerikaniſchen Regierung.

Es ſind doch ganz verflixte Kerls, dieſe Amerikaner!
Kartoffelſchmuggel in Särgen. Ein Sargfabrikant in Lud

wigshafen am Rhein lieferte in letzter Zeit nach Mannheim
t de e Korie lich rer man r unieß die Särge an der R öffnen. Zur größtenraſchung wurden darin rn z entg
dem Ausfuhrverbot nach Mannheim geſchmuggelt wer
den ſollten.

Zwei Jahre Zuchthaus wegen Leichenvaunbes. Die Stras
kammer in Danzig verurteilte Frau Johanna Manthey in
Danzig wegen Leirhenberaubung zu zwei Jahren Zucht
haus und drei Jahren Ehrverluſt. Die Verurteilte hatte von
der Leiche einer Frau die Ohrringe und Unterröcke ent
wendet.

Wölfe in Luxemburg. Jm luxemburgifehen Gebet treten ver
eingelt Wölfe auf, was ſeit Menſchengedenken kaum mehr vor
gekommen iſt. Die Briefträger gehen nur mit Dienſtrevolver
verſehen aus. Die Tiere ſind über die zugefrorenen Flüſſe indas luxemburgiſche Beobiet erihergeveaele.

ZDvBrieftaſten der Redaktion.
J. B., Allſt. Es kommt darauf an, ob Sie außer der Löh

nung uſw. noch Arbeitsverdienſt oder ein ſonſtiges Einkommen
haben. Wenn nicht, müſſen Sie als Beurlaubter bis zur Ent
laſſung die Familienunterſtützung weiter erhalten, da Sie noch
Heeresangehöriger ſind und Jhre Familie „bedürftig“ iſt.

A. R. in B. Wenn Sie am 19. Dezember aus dem Heeres
dienſt entlaſſen worden ſind, haben Sie auf die Familienunter-
ſtützung vom 1. bis 15. Januar 1917 noch Anſpruch. Lehnt der
Gemeindevorſteher ab, müſſen Sie eine Beſchwerde an den
Landrat machen. Wenn Sie wieder arbeiten und ein ſteuer
pflichtiges Einkommen haben, müſſen Sie vom 1. Januar ab
Steuern zahlen.

An die ZeitſchriftenBezieher der Volksbuchhandlung!
Auf die vielen Anfragen unſerer Beßzieher

ſowohl wie der Austrägerimen nach dem Ver-
bleib der fälligen Zeitſchriften zur gefl. An
wort, daß das Ausbleiben der Lieferung immer
noch auf die Verkehrsſtockung zurückzuführen
iſt. So iſt der jetzt und der vor zwei Wochen fällige Wahre
Jakob immer noch nicht eingetroffen.

Unſere Bezieher können verſichert ſein, daß
wir alles daranſetzen, um nach Eintreffen der
Sendungen dieſe ſofort zur Ausgabe an die Aus-
trägerinnen bringen.

Wir bitten alſo auch fernerhin um Nachſicht, wenn nicht alles

pünktlich eingeht. Die Bolksbuchhaudlung,
Amtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtftelle J len au
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Mainalla Theoator
Mente, Donneorstag, um R. Mal der groese Sohlager

aos Borlinor Meotropol Thoators

Die Czardasfürstin.
Operette von Leo Stein und Bela Jendageh.

Musik von Emorieh Màimàn.
Frau Paul Derenni als Gast.

Herr Oomlie Hammes vom Stadt Theater
Nürnbderg, als Gast.

Herr Dir Alfred DedokK.
Fräulein Tihde Tiemann.Tage von 10 h und 4-6 Uhr.

Anfang 48 Dhr.

Die Vorzüge
unserer Schul Tornisfer

eolideo, baltbare Qualität u. mäesiger Preis gichern
ans dauernden Erfolg. AmgfrüUmeatz, weil ich vo Ware welbet am

Schul -Tornister für Knaben
von dene a feinsten

Silve Varesen
Graf Kdwin
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c. F. Rite
Mitglied des Radatt-Spar- Vereineen 56onzerthaus Oberpoiinger

Beke Gr. Wrioſägi: Er. Küngter- konzert

des beliebten Damen-

Punkt e Unr
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Der etürmisoh hojubotto Soblager:.,

Ein prächtlger Kerl
Ausetattungeposse in 6 Bildern.

Zur gefälligen Beachtung!

Halle a. d. S.
t Leipzigerstr. 90.
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m regen Zoepruech bittetAlt Leipzig. Rnsiohts-Postkarten
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Ermässigte Proise

Hartsteln Rauptrolle.

Kurzwaren,Bes Ktreeo,
Knöpfe,

Weisgawaren,
preiswert im Kaufhaus

Vom 6. bis 22. Februar [917.

Hermann Sudermanns
bervorragendstes Schausepiol

Klein untel Kleinen

4 Akte.
Der sechste Film d. Siegerklasse

Vorführung 440 640 910 Uhr.

re empfehlen die
MMCGCDMDS=IIIIIIIIIIStuart Wahhs

13. Abenteuer

Die Peitsche
Spannendes Detektivdrama

in 4 Akten.

Vorführung: 430 649 900 Uhr.

Der Leprellte

Helrats Kandldat.
Reizendes Iantapiel.

400 610 820 Uhr.

Selne marmorkulte

Keuewe

Vorführung:

Norweeglsche

Galtlandschaften.
Herrliche Naturaufnahmen.

hel Gmungen.
Hoerrliche Naturaufnahme.

Im beſden Thentern:
Der Besuch Kalser Karl I. Im Deutschen

Hartstoln- aus

3 Unr

r

wegen Aufgahe des Geschäftes,
Gunstige Gelegenheit sich

sohr billig e Mustkapparat
mit eingebautoem Holztriohter, hervorragende Tonwiedergabe

zuzulegen. Bis S0O Prozent Ermässigung. 4103

Grosse Auswahl von Piaften 200
teilwelse früher 2.50--3.50 Mk. jet2t

Aiteo Piatton nehme mit 25 Pfg. in Zahlung.
Bitte Sebaufenster zu beiehtigen.

Me Sorten Felle, ſne ſ

Verhaare und Wolle kaufen

Gebr. Danglewitz, 4022 erhalten Sie
38371 Fellhandlg., Fiſcherplan 2.

Croscen Hauptquartler.
Hoehaktuelle Auſnahmen.

a Die nenesten Kriegsberichte.

Gut empfohlener, junger k. k. dſterr. k. uugar. Vatent.
Lanufvurſche

oder Lanfmädchen,
Radfahrer per 53 2., geſucht.

*1476

Füngeren
welcher einpa

Arbeitsmarut

f. FIch ſuche zu Oſtern unter günſtigen Bedingungen einen

Stelindruckor Lehrling
en mit Schulzeugnis w
hr erbeten fedhollerche popierwarentabrn,

BVekunnktmnchzung.
Gemäß Artikel 68 der Reichsverfaſſung, S 4, 9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtandund dem Geſetze vom 11. 12. 1915 betreffend die Abänderung des Geſetzes über den Belagerungs-

Intereſſe der öffentlichen Sicherheit angeordnet:
Sämtliche in ſtaatlichen und privaten Kriesslieferungsbetrieben beſchäftigten Perſonen,

die in den leß tzten vier Jahren nicht mit Erfolg geimpft ſind, haben ſich der Schutzpockenimpfung zu
unterziehen.

entäglich zwiſchen
onnabend nachmittags.

Anx Jovishof,Thomaſtusſtr. 33. S

8--12 u. 26
ahnen

H. Pecul peige, Anv eitel

unter Nachn. Vorto u. Verpack. frei.
Ständig viele Anerkennungen.

zuſtand wird im

„Duwel
Beim Auftreten von Pockenerkrankungen haben ferner auch alle anderen Perſonen, ſofern 3. und kürzeſte Form und können

ein beamte Arzt die Schutzpockenimpfung für nötig erachtet, ſich dieſer zu

Außerdem werden die Polizeibehörden des Korpsbezirks ermächt:
beamteten Arztes im öffentlichen Jntereſſe die Vornahme der Schutzpockenim
führen zu laſſen.

t, mit Zuſtimmung des
ng zwangsweiſe durch

3. Wer ſich weigert, der angeordneten Schutzpockenimpfung ſich zu unterziehen, wer zu einer
ſolchen Weigerung auffordert oder anreizt, wird, wenn die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheits
ſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem
ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

Die Arbeitgeber ſind bei Vermeidung der oben angedrohten St
nung der Polizeibehörden zu geſtatten, daß die Jmpfungen an den Arbeitsplätzen ausgeführt werden

Magdeburg, den 6. Februar 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,

ahre beſtraft, ſind mildernde Umſtände vorhanden,

Strafe verpflichtet, auf Anord-!

G. Gchmid, München 335.

Eine vorzüglicher

immer noch bei

Emll Bot X. VIriehk-
9 7 1.ſiäh-Rhie Juwel

D. R. G. M. Vatent. A. Boieldieu.
Jeder ſein eig. Repa
z

dl,
mend, 9 ſd.Eim. nachmittags:

ötadt- Theater Holle

Direktion: Leopold Sachse.
Freitag den 16. Februar 1917:

Die weisse Dame.
Komiſwe er in 3 Aufzügen

hervorrag. u an Sonne den 17. Februar 1917,

en in un ver
Leinwant u e r Sinſonte- Konzert.
h Fasse, u GSoliſt: Arthur Schnabel.)uhen, Seichtrr., GSelsreroſreer e

Eatteln, Sooeln,

Zelten, Treis- M M JS I Sunell-Schönochredden
mänteln uſw.

Preis per Sie
mit z verſchiedenen
Nadeln und Faven

Mk. 3.50
von federmann i. wenigen Stunden

Man deschte:

iſt euwel“ iſt ans Metell (kein
ſen), daher ſolid

hat die handlichſte

Harz 42/44.

deshalb Schuhe wirklich damit
repariert werden

uwel“ hat im Heft gelagerter deshalb kein Ver
wickeln u. Abreißen des Fadens!

well hat i. Heſt einen Radel
hälter! Juwel“ kann deshalb

niemals mit villigen hölzernen
oder metallenen Nachahmungen
verglichen werden, die alle kaum
einen obiger Vorzüge beſten

General- Vertrieb

Statt Karten!

und Schwagers, des Kaufmanns und Gaſtwirts

Arthur Weher,Schwanthalerſrade k.

General der Jnfanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Vekunnktenuachusg.
Durch Bekanntmachung vom 15. 2. 17. Nr. W. I. 210/12 16. KRA.

trag zu der Bekanntmachung betreffendWirk und Strickgarne vom 31. 12. 151
habe ich einen Nach-

c Be J zVeräuße rungs-

Kernſeife
für ſeine Bemühungen, den teuren Entſchlafenen am Leben

es zu erhalten, und Herrn Paſtor Dr. Jenrich für ſeinen hilf7 9 epf-s sie g 7 er t e reichen Beiſtand zu den letzten Vorbereitungen.

zigerſtr. 33 u. 7p, I. Halle-Trotha, 16. Februar 1917. 4097Dieſe iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher

Magdeburg, den 15. Februar 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps

General der Jnfanterie à Ia zuite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2

eiſe deren er uns Fchulbücher i

Halle a. d. S., Harz 42/44.

Jm Namen aller Hinterbliebenen

Volks

Thallg- Theater.
ohne Lehrer zu erlernen eenntas Je 18, Fohruar I

Breis 80 Pf. Gaſtſs. d. Stadttheat.Perſonals
voſkshuenhanchung Halle Johannisfeuer.

Schauſpiel von H. Sudermann.

Familien Nachrichten. o

Für die vielen Beweiſe herzlichſter Teilnahme beim
Tode unſeres teueren Gatten, Vaters, Sohnes, Bruders

M in Halle-Trotha, fagen wir hierdurch unſeren innigſten
Dank. Jnsbeſondere danken wir allen Vereinen, denen

der c ene gngehörte, ſowie Herrn Dr. Schumann

ars e und Kinder.
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Der arme Buchbinder.
Roman von Hermann Horn.

Nachdr. verb.
Das flog einen Augenblick an ihm vorüber, dann drängte

ſchon wieder die eigene Lebensfülle die Vorſtellung ins Dunkle,
und als er den Studenten reden hörte: „Ja geſtern und er
nelkt daß das wohl auf ihn gehen würde, dachte er: Ja,

eſte TMein Gott, das war, als ginge ihn all das gar nichts mehr
au. Es war ein Frohlocken in ihm, daß der noch auf geſtern
t Aue weit fort niemand ſollte ihn mehr nach geſtern

Während der Student ſprach, war er ſchon gegangen.
„Ja, geſtern,“ ſagte der Student und ſah Frau Roſee kächelnd

an, „da war ein Fanatismus in Jhnen und Herr Stettner
ſieh, er iſt ja fort. Nun iſt's vorüber, heh kann auch
ein gutes Ende nehmen.“

Fran Wagners langes und welkes Geſicht wurde bleich.
Ganz mühſam ihre Stimme gewinnend, ſagte ſie: „Manches
nun, ich meine, manches war doch ſchön und ideal von ihm.

ich meine, von dem, was Herr Stettner ſagte
„Finden Sie?“ fragte der Student erſtaunt.
Frau Roſee ſah die andere Frau, die wieder über ihre Arbeit

gebeugt ſaß, feſt an und ſagte mit leiſer Stimme: Der iſt nichts
tur Sie, Frau Bagner.“

„Jch,“ erwiderte Frau Wagner leiſe und traurig, „ich will
gewiß niemand für mich, ich nicht.“

Dann ſtand ſie auf, ſchüttelte das Herrenjackett aus. an dem
ſie gearbeitet hatte, und ging, ſich neue Arbeit zu holen.

Leopold Stettner ſpazierte noch ein wenig vor dem Eſſen.
er Weg führte ihn kerzengerade eine Treppe den Hügel
nauf.
Die Sommerſonne ſtand nach den Regentagen wieder heiß

am Himmel. uSie hatte ihn tiefblan gefärbt und aus den grauen Wolken
ſchnee weise Eebirge mit wellenden Schatten getürmt. Aber ihre
Strahlen fingen ſich noch hoch oben in kühlen Luftſtrömungen,
daß ſie nicht brennen konnte. So war auf der Erde alles noch
ſeucht und friſch und ſtreckte ſich voll Lebensluſt begehrend nach.
dem glühenden Geſtirn.

Oben, wo die ſtemerne Treppe endete, ſetzte fich der Luſt
wandler auf das Seitengemäuer, das ſtaffelförmig die Stufen
begleitete. Da hatte er einen Blick über das breite, dächer-
gefülite Tal anf die nächſten Höhen, wo aus dunklem Part eine
weise Biſſ(a Hell leuchtete.

Der Stein, anf dem er ſaß, war wohlig erwärmt und eine
kleine Schnecke mit ernem hellen Häuschen zog einen ſilbernen
Streifen darüber. Jhre beweglichen Fühlhörnchen mit den
Knöpfchen oben waren ausgeſtreckt, und unter der geheimnis-
roßen, grünlichen Oberſchicht ihres Leibes ſah man unter der
Anſtrengung ein dunkles Vand ſich debhnen.

Bandte er den Blick ein wenig zur Seite, ſah Leopold Stettner
gerade in den gepflegten Garten eines Hauſes, worin weiß-
gekleidete, junge Mädchen ein Spiel mit Kugeln und Hämmern
trieben.

Er ſah das !veiße Laus, verfolgte gedankenlos ergriffen den
R der kleinen Schnecke und erquickte ſich am Anblick der jungen
Mädchen.

Plötzlich ſchog eine wunderſame Hraft in ihn, durchdrang das
Kieinſte vor ihm und umfaßte das Fernliegendſte.

Alles ſchien ihm zu gehören. Was er erreichen wollte, war
ſeiner Kraft ſicher. Ob dies in der Ferne ragende, ſtolze Haus

die Erczie dieſer jungen Geſchöpfe oder der kurze Weg der
einen Schnecke.

Alles war eins, vom ſtrahlenden Bau des Himmels um-
ſchloſſen und von der Sonne zu treibendem Leben erregt.

igpfie ſein Weg ſo klar war und die Kraft ſeines Schaffens
gewrp

Er brauchte ſich nur an all das zu halten, was er rings um
ſah und in fich fühlte, dann war das Gelingen gewiß und

eicht.

Wie töricht und verſtiegen waren ſeine Wege geweſen, als er
das Leben in Mauern und Ringe ſtecken wollte, und wie fühlte
er es jetzt!

Sein ganzes Weſen war ſo mächtig erhoben, daß er aufſprang
nud mit ſtolzem, gebietendem Blick um ſich ſah.

Da kam gerade ein kleines, altes Männchen mit der Laft
eines Korbes den Berg herauf und grüßte ihn erſchrocken und
ehrfürchtig. Leopold Stettner ſah ihn durchdringend an.

„He,“ ſagte er zu ihm, „kennſt du mich?“
„Nein, erwiderte das Männlein ängſtlich.
„Nun, warum grüßt du mich dann? Trägſt du nicht ſelbſt

einen Schatz in dir, mußt du dich drum vor Fremden de-
rautigen?“

„Ha nei' ha nei
wollt' bloß da nauf und machte, daß er fortkam.

Stettner ſah ihm nach, als hätte er gar nichts Ungewöhnliches
getan, dachte ſchon längſt nicht mehr an ihn und murmelte Verſe,
die ihm in den Sinn kamen.

Später ſtieg er noch weiter über den Berg, wo er in Park-
anlagen kam.

Jrgend ein Grundſtück hatte ſeine Gartentüre offen, da trat
er ein und ſetzte ſich in eine Laube, die ganz von roten Röschen
eingehüllt war.

Er legte ſeinen Hut auf den Tiſch und ſah einem rothrüſtigen
Finken zu, der angeflogen kam. Das Vögelchen fetzte ſich auf
eine Latte, wippte mit dem Körperchen, ließ ſeine helle Stimme,
fink, fink, ertönen und ſah mit ſeinen ſchwarzen Knopſäuglein

lebhaft um ſich. rLange ſaß Leopold Stettner hier völlig in all dies verſunken.
So würde ſein Leben fortan werden.

v

Bevor der Buchbinder dieſen Nachmittag zu. Frau Roſee ging,
ſah ex vom Fenſter aus Frau Wagner an der Seite ihres
Vaters zum ſonniäglichen Spaziergang über den Hof die Ein
fahrt entlang gehen.

Sie hatte ihn nicht wie ſonſt gefragt, ob er mitginge. Er
bemerkte wie ſie nach ſeinem Fenſter ſchauen wollte, aber den
Blick doch nicht unternahm, und dann mit ihrer langen, gebrech
lichen Geſtalt, über die von den Schultern ein längſt aus der
Mode gekommenes Spitzenkrägelchen fiel dahinging.

Er ſah ihr nach, bis er ſie nicht mehr ſehen konnte, und als
er ſich dann abiwandte, um an ſeine h v zu gehen, fühlte
er ein heißes, ängſtliches Gefühl in ſich glimmen

Noch hatte er mit Frau Roſee nicht gefprochen. Sein Entſchluß
ſtand wohl feſt, verankert durch ſeinen Willen in ihm, was kom-
men würde, war jedoch un gewiß S D.Einen Augenblick war ihm, als verſagten ihm die Glieder, den

Er zitterte und ſeine Kräfte ſchienen in einem Angſtgefühl
von ihm fließen zu wollen einer dunklen Leere zu, in der alles
Leben zu Ende war.Endlich rang ſich ein. Entſchluß durch ind vildele einen tiefen
Ernſt in ihm aus Er fand ſich wieder und ging feſten Trities

ſagte der Alte „nix für ungut i

T ver TUnterhaltungs-Beiſage
des Hallischen Volksblaftes. Dummer 39 1917

den dunklen Gang entlang an der Treppe vorbei nach dem
Zimmer der Frau Roſee.

Die junge Schauſpielerin ſaß im Sofa und las, als er eintrat.Auf dem Liſche wo ſie kürzlich ihr Kind gewickelt hatte, ſtand

ein brennender Spirituskocher unter einem Topf mit Waſſer.
Sie ſprang auf, legte das Buch mit dem Rücken nach unten

auf die Svofalehne, und ging zu dem Waſſer, das jetzt kochte.
ges e h ar ſagte r e gieße den Kaffee auf.“

ettner ſah ihr zu, wie ſie die Taſſen den Tifetzte und den Kaffee bereitete. u 9
Sie hatte ein langes, nicht mehr neues, aber mit Spitzen be

ſetztes, weichfallendes, rotes Morgenkleid an, das am Halſe ge
öffnet war und den Bruſtanſatz fehen ließ.

„Natürlich, recht ſüß fragte ſie, als ſie den Kaffee ein
ſchenkte und ſich ihm gegenüber an den Tiſch ſetzte.

atte und ſahEx trank, und ſie ſtützte die Arme auf die Ti
ihn ein wenig ſpöttiſch an.

„Nun alſe,“ begann ſie, als ſetzte ſie ihre Unterhaltung von
heute vormittag fort, „nun haben wir Zeit und Rukhe, jetzt
können Sie ja Jhr Examen ſortſetzen oder mir eine Liebeserklä-
rung machen.“

Da Leovold Stettner nicht ſofort die Antwort fand. fuhr ſie
ſelbſt fort zu ſprechen. Sie ſah dabei ein wenig ſinnend vor ſich
bin. Das hat mir ſchon gefallen, was Sie da am Abend geſagt
haben, daß man nur ſo vorwärts gehen ſoll So hab' ich's
auch einmal gedacht. Sie wiſſen ja. Aber Jhr Männer
ſeid alle ein bißchen Lumpen und unzuverläſſig. Wie ich mit dem
kleinen Schreihals dort ging und nur noch ein vaar Wochen bis
zur Niederkunft hatte, und noch nicht weßte, wo Geld zu allem
hernehmen, da hatte der Herr Roſee Liebesbriefe von einer
anderen in der Taſche. Und er iſt fo ſein ſanfter Menſch, daß
er heute noch nicht von ihr losgekommen iſt Jch wette darum,
er hat ſie jetzt wieder auf der Reiſe geſehen. Vielleicht hockt er
gerade in dieſem Augenblick bei ihr und gibt ihr gute Lehren,
irie man auf der Bühne vom Tiſch zum Stuhl gehen muß. Oder
ſpricht von der Kunſt und der Liebe zu den Menſchen, vom Un
glück der armen Klafſen, und ſchmilzt vor Mitleid der akberne
Ktindskovf, bis ſie ihm am Halſe hängt.
anders bei mir. Und nun ſitze ich da mit dem netten kleinen
Kind mitten in der Paſtete. Er hat mich ſchön eingewickelt.
Er hal mich abgebracht von den Plänen fürs Theater, und nun
iſt's wohl vorbei

(Fortſetzung folgt.

Amerikaniſche Entwicklung.

Als die Entdeckung reicher Erzadern feit 1848 in die Gebirge
des Weſtens lockte, waren es wiederum die einzelnen, die vor
angingen die „Proſpektors“, wie beim Roden des Urwalds
vie Squatters. Sie ſpüren nach den Goldminen, nicht um ſie
in mühſamer Arbeit abzubanen. ſondern um die gefundene
Mine zu veräußern und nach der nächſten zu forſchen. Es iſt,
als ob der ungeheure jungfränutiche Raum Urkräfte aus den
Menſchen hervorgelockt hätte; er hob die menſchliche Gefellſchaft
cruf und gab den wilden Trieben des einzelnen, die ſie bändigen
und binden muß, um zu beſtehen, die freie Bahn eines großzen
und oft ſegensreichen Wirkens. Selbſt die Städte des Weſtens
haben meiſt ihren indididuellen Urſprungspunkt. Sie wuchſen
gar oft aus dem Kern des Kaufladens eines „Storekeepers',
Ladenhalters, der auf. Neuland in ſeinem Laden, welcher zu-
gleich Wirtshaus, Herberge und Verſammlungsort war, den
rings zerſtreuten Anſiedlern einen erſen Vereinigungspunkt
lieh.

Das iſt das entſcheidende Erleben der Großväter und der
Väter der heutigen Amerikaner, ja eines großen Teiles des
heute lebenden Geſchlechts ſelbſt. Das kreiſt im Blute, das hat
die Volksſeele der Amerikaner geioebt. Die weiten Räume, die
ſich der Amerikaner unterworfen, in denen er ſein Daſein frei
von der europäiſchen Engigkeit des geographiſchen Geſichts-
kreiſes führt, haben ihm den Herrſcherblick über die Erde ein-
geboren, wie dem Engländer das Meer einen uwegrenzten
Horizont vor Augen ſtelkt. Und ſollten die Biberfänger und
Skalpfäger nicht ihr modernes Gegenbild finden in den gewal-
tigen Finanz- und Jndnuſtriehäuptern, die, gleichfalls mit allem
Lebendigen kämpfend, ohne Scheu über Leichen ſchreitend,
dennoch Pfadfinder auf dem Wege der Jnduſtrigkiſierung
Amerikas waren? Man hat ſo oft über den unſozialen Sinn
der Amerikaner geklagt, hal, wie etwa Wells, ihre Staatsblind-
heit geſcholten; man denke an Sealsfields Squatter, der dem
Staatsgeſetz trotzt, nur weil es ſeine Selbſtherrlichkeit beſchnei-
det; man denke an die Anſiedler von Texas, die ſozufagen als
freigewählte Eigenleiſtung den Krieg gegen Mexiko und die
Befreiung ihres rieſigen Gebiets in Szene ſetzten und, wenn-
ſchon nicht ohne Unionshilfe, auch ſiegreich zu Ende führten.
Alle die furchtbaren ſozialen Laſter Amerikas entſpringen aus
der blindwaltenden Kraft eines wilden, elementaren Wachs-
tums. Der überfeinerte Lurus der bevorzugten Siadtviertel
darf nicht vergeſſen laſſen, daß man auf Boden ſtebt, der erſt
vorlängft gerodet wurde. Und wie dies geſchah, das hat das
Land gebildet und die Seelen ſeiner Bewohner. Wir wandeln
noch die alten Pfade der Urmenſchheit, als der Miſſiſſippi-
Miſſouri wie die Flußſyſteme aller zu beſiedelnden Ebenen den
Einwanderern ſeine .Waſſerſtraße öffnete, als auf rohgezim-
merten Flachbooten milde Geſellen. im Kampfe und Tauſch
mit Jndianern, den Verkehr vom pelzreichen Norden nach Saini
Louis vermittelten. Aber ſchon im zweiten Jahrzehnt des
neunzehnten Jahrhunderts tritt an ihre Stelle das Danpfſchiff
und wenig ſpäter Hudſon-Erie-Kanal eine bvilligeFahrſtraße nach dem Weſten von Neuyork aus und begründe
dieſe Stadt als die wirtſchaftliche Hauptſtadt des Bun-
des. Dann aber ſetzt. faſt gleichzeitig mit der Ausfithrung der
erſten Bahn in England, der Bahnbau in Alnerika ein.

Ueberall bedeuten die Eiſenbahnen die größte wirtſchaftlich-
kulturelle Umwälzung, in Amerika mehr: das eigentliche Ent-
ſtehen des Landes. Nur mit ihrer Hilfe konnte ein erdteilgroßes
Gebiet in drei Geſchlechtsfolgen von der Kultur durchdrungen,
mit einem wenn auch weitmaſchigen, ſo doch allumfaſſenden
Netz der Beſiedlungen überzogen werden. So zählt Amerika
mehr Bahnlängen als das vierfach ſo ſtark bevölkerte Europa.
Allein konnten die Eiſenbahnen dieſe Wunder wirken, ja konn-
ten ſie auch nur gebaut werden Tauſende von Meilen mitten

oftueit Der

durch menſchenleeres, verkehrsleſes Land, wenn ihnen nicht
ungeheure wirtſchaftliche Vorrechte eingeräumt wurden? Zu
beiden Seiten der Schienen blühte eine Kulturzone auf, ſie war
den erſten Bahngründungen zu eigen gegeben, wurde Quelle
ungeheurer, nie dageweſener Reichtzimer. Jn ſeinen Eiſen-
bahnmagnaten ſchuf ſich das freie Amerika ſeine erſten wirt-
ſchaftlichen Deſpoten. Jhr zwingendes Beiſpiel übertug den
Typus der Rieſenvereinigungen auf alle Maſſeninduſtrien. Doch
die Bahnmilliarden entſprangen mit Notwendigkeit aus dem
Drange, das Land ſchnell zu beſiedeln und zugleich mit ehernen
Banden es zuſammenzufaſſen.

Das gelang, über alle Leiden der Vergangenheit und Gefah-
ren der Zükunft hinaus gelang es. Und das trotz der Bundes-
ſorm ſich ſtets einheitlicher, zufammenfaſſende Land gehiert
in ſich eine einheitliche Nation, das angelſäſiſche Volk der Ame-
rikaner. Denn es heif t. den Werdegang Amerikas völlig mit
verſtehen, wenn man hier von einem „Nativnakiätenſtagt“

Es war kein Haar

ſpricht, weil in den großen Städten Hunderttauſende, im
ganzen Reiche Millionen noch unangeglichener, noch unaufge-
ſogener Fremdhbürtiger aus aller Herren Ländern wohnen
Wohl geht die Angleichung heute ſchwerer vor ſich, betrug doch
die Einwanderung von 1821 bis 1840 etwa 600 000 Seelen, zwi
ſchen 1551 und 1881 2 060 000, im erſten Jahrzehnt dieſes Jahr-
hunderts dagegen aber acht Millionen! Dabei iſt der anglo-
ameritaniſche Kern des Einheimiſchen, um mit Kjellen zu reden.
anthropologifch ſchwach geworden, feine Geburtkichkeit ſteht auf
der Unfruchtbarkeitsftufe Frankreichs. Und endlich find es
nicht mehr Engländer, Deutſche, Skandinavier, die hinaus-
ziehen nach den Prärien des Weſtens, ſondern die Jnduſtrie
orte bilden das hauptſächliche Einwanderungsziel und den
Hauptteil der Einwanderer die Völker des Oftens und Südens
die Slawen OefterreichNngarns, Italiener und ruſſiſche Ju
den. Die „Kluft“ der Kultur, die ſich da auftut, hat vielen, die
nur die Oberfläche fehen, Bedenken eingeflößt über die Fähig
keit Amerikas, ſeine neuen Ankömmlinge zu verdanen. Aber
wie zahlreich die einzelnen Volksſtämme arftauchen mögen, ſie
find doch keine Nation, da ihnen die geographtſche Begrenzung,
die ererbten Sitze, der Zuſammenhalt durch Brauch und Sitte
und ein Gebiet mit vorherrſchender eigener Verkehrsſprache
fehlen. Ueberdies haben die meiſten, die nach Amerika gehen,
den Willen, dort Amerikaner zu den Enropäer auszu
ziehen fie drängen ſich mit freiem Willen zu dem, was Ent-
nationaliſierungsverſuche in Europa verg aufzunötigen
ſuchen. Und ſie werden Staatsbürger mit dem Willen, dieſen
Staate anzugehören. Doch der amerikaniſche Staat iſt mit
ſeinen politiſchen Jdealen, die e und beinahe aufdring-
lich verkündigt werden, die aber auch bei der Menſchheit leben-
digen Glauben finden, mit der Größe, Bewegtheit, Weit-
räumigkeit des Lebens von ungeheurer ſuggeſtiver Kraft; er
macht die, weiche ihm zugetan ſind, nicht bloß zu Staatsbürgern,
es gelingt ihm meiſt, fie zugleich mit ſeinem Geiſte zu über-
ſchatten. Nun aber iſt ſein Geiſt ein amerikaniſcher, ein angel-
ſächſiſcher Geiſt. Kultur, Lebensform, die höchſten und die
niedrigeren Wirkungen des Jdeglen und des Nüßtlichen, des
Großen und des Erfolgreichen, ſchließlich die Sprache felbſt als
die ſtärkſte überleitende Kraft des angelſächſiſchen Geiſtes drin
gen in Amerikg aus Staats und Geſellſchaftsleben auf deſſen
Glieder übermächtig ein. Darum kann es wohl ſtarke Minder
heiten geben, noch unaufgelöſte Reſte, die im Sinne ihrer euro
päiſchen Vergangenheit empfinden. Das hindert keineswegs
die Geſchloſſenheit der Willensbildung des Volkes als eines
amerikaniſchen. Und wie haben beſondere äußere Vorgänge
und ſoziale wie ſeeliſche Aenderungen in dieſen Amerikanern
das angelſächſiſche Gemeingefühl außerordentlich geſteigert
und geſpannt! Will man das Geheinmis der Wilſonſchen Poli-
tik ergründen, ſo muß man des Rätſels Wort nicht in ſeinen
Noten ſuchen, ſondern in dem in ſeinen Tiefen angelſächſiſchen
Geiſte des amerikaniſchen Volkes, in deſſen Blut und Gefühls-
zuſammenhängen mit England.

Kleines Feuilleton.
Salze zur Förderung der Viehzucht,

Jn Verfolgung des Gedankens, ob die Geburtenziffer bei Sauge
tieren durch die Verabreichung von Salzen erhöht werden könnte,
wurden in letzter Zeit mehrfach Verſuche mit ſehr intereſſanten
und zum Teil zweifelsfrei günſtigen Erfolgen unternommen
Sach den hierüber von der Umſchau gemachten Mitteilungen
wurde die Beimengung von Chlorkalzium, Kochſalz, Ablorkalium
und Chlormagneſium erprobt. Von den beſten Verſuchen wur-
den drei mit Mäuſen gemacht, einer mit Meerfchweinchen und
einer mit Kaninchen. Es zeigte ſich bald, daß die erhöhte Ver-
fatterung von Chlorkalzium die Geſamtzahl der Jungen und
Würfe ſteigerte, während bei Verabreichung von Chlorkalium
und Clormagneſium die Anzahl der Jungen ein wenig abnahm
Der Geſamtdurchſchnitt des durch Chlorkalzium hervorgerufe-
nen Jungenzuwachſes wird auf 83 Prozent beziffert. auch hin
ſichtlich der 2Zunahme der Wurfzahl hält er fich auf anſehnlicher
Höhe. Bei Mäuſen betrug die Zunghme durchſchnittlich 56 Proz.
bei Kaninchen und Meerſchweinchen mindeſtens 61,5 Prozent.
Mit Kochſalz wurden nur zwei Verſuche gemacht. die auch zu
einem, allerdings geringeren Geburtenzuwachs führten. Außer-
dem wurde die Einwirkung der Salze auf das Gewicht der neu
geborenen Tiere unterſucht. Das Endergebnis dieſer Verfütte-
rung mit Salzen zeigt, daß Chlorkalzium eine ſehr große
Jungen- und Wurfzunahme bewirkt, während gleichzeitig das
Sinzelgewicht der Neugeborenen vermindert wird. Während
bei Kochſalg die Zahl der Jungen ſich nicht in gleichem Maße er
böht, ſind die Neugeborenen im Durchſchnitt ſchwerer als bei
Chlorkalzium. Durch Chlormagneſium wird die Wurf- und
Jungenzahl vermindert, das Einzelgewicht der Neugeborenen
jedoch beträchtlich erhöht. Als in jeder Hinſicht ungeeignet er-
wies ſich das Chlorkalium, da es ſowohl die Jungen- und Wurf
zahl wie auch das durchſchnittliche Einzelgewicht der Neu-
geborenen herabdrückte. Die Verſuche ergeben demnach, daß
ähnlich wie bei der Kunſtdüngung der Felder auch beim Vieh die
Verwendung von Nährſalzen zum Zweck höherer Produktion
möglich iſt, wobei das Kochſalz als beſonders geeignet erſcheinen
dürfte.

Schongeit für Walfiſche.
Der Fränkiſchen Tagesvpoſt wird geſchrieben Der Krieg übt

auch auf den Walfiſchfang, der hauptſächlich von Norwegen
ans betrieben wird. einen wirtſchaftlichen Nachteil aus. Der
Fang der Wale im nördlichen Cismeere ruht zurzeit faſt voll
ftändig, trotz der ſtettgen hohen Ergiebigkeit der Fange und der
hohen Gewinne der Walfanggeſellſchaften. Dividenden von
60 bis 75 Prozent wurden in ſedem Jahre gezahlt. Die Wal
ſanggeſellſchaft Tönsberg Hvalfangerei verterlte für 1916 ſogar

Prozent Dividende. Und noch genügten den Geſellſchaften
dieſe Geſchäftsgewinne nmicht, und ſie ſtellten ihre Flotten zum
größten Teil in den Frachtdienſt zwiſchen Norwegen und Eng-
land, entweder ganz in engliſche Dienſte oder vermittelten anf
eigene Fauſt den Frachtverkehr zwiſchen beiden Ländern Gegen
die Gewinne, die ſie aus dieſem Transportverkehr erzielten, ver
blaßten die der Walfiſchfängerei, und eine Wakfanggeſellſchaft
nach der anderen köſte ſich auf. Heute betreiben nur noch wenige
Geſellſchaften den Walſang, die Frachtraumnot Englands hat
dem einſt blühenden Fanggewerbe den Garans gemacht und den
reichen Walfiſchbeſtänden eine unfreiwillige Schonung gebracht.
Die Zahl der Fangſchiffe iſt von 165 im Jahre 1913 auf 50 im
Jahre 1917 herunkergegangen, die Zahl der gefangenen Wale
hat ſeit 1913, wo 18 000 Stück gefangen wüurden, um über 7000
Stück im Jahre 1916 abgenommen. Auch die noch beſtehenden
wenigen Walfanggeſellſchaften wollen zur Kriegsfrachtfahrt
übergehen, ſo daß die Jagd auf Walfiſche mit ihrer Romantik
auf lange Zeit hinaus zu Ende ſein wird.

Humor und Satire.
Anverſtändlich. Nach der Erſtaufführung von Schonherrs

Volk in Not mußten meine Ohren im Vorraum folgende Kritik
einer bhrillantenbehängten Dame der Kriegslieferanten-Kategorie
zu ihrem Begleiter mit anhören: „Jch kann nicht verſtehen, wie
ſo viele Menſchen weinen konnten. Mir hat das Stück nicht
ſonderlich gefallen. Es iſt überhanpt mehr für Lente, die jemand
im Feld haben.

r



Halle und Saalkreis.
Halle, den 15. Februar 1917,

Ein „Streik“ der Schuhmachermeiſter
Bekanntlich wurden kürzlich vom Reichsamt des Jnnern nach

Anhörung von Vertretern des Schuhmachergewerbes Richtpreiſe
für Ausbeſſerungen von Schuhwaren feſtgeſetzt. Anlaß zu dieſer
Maßregel boten die ſtarken Preijsſteigerungen, die vor allem
Beſohlarbeiten erfahren hatten, da ſie eine ſehr erhebliche Be
laſtung beſonders der minderbemittelten Kreiſe bedeuteten. Nun
hat die Schuhma cher Zwangsinnung Halle und
Umgegend in einer Verſammlung eine Entſchließung gefaßt, in
der es nach einem Berliner Vorbild u. g. heißt: „Verſammelte
erkennen als nur gerecht an, wenn behördlicherſeits alle Maß
nahmen getroffen werden, um jeglichen Kriegswucher nach Mög-
lichkeit zu unterbinden. Jndes halten ſie die neueſten Verord-
zungen über Preisregelung für Schuhansbeſſerungen für weit
ber das Ziel hinausſchießend. Der damit zugebilligte Gewinn
von nur 15 Prozent gleicht für den größten Teil der ſelbſtän
digen, Gehilfen haltenden Schuhmacher einem Verbot zur
Ausführung von Ausbeſſerungen, ſofern die da
durch bedingte Verdienſtmöglichkeit ihr Einkommen noch weiter
erheblich beſchränkt, als dies ohnehin durch die knappe Zuführung
von Leder der Fall iſt. Ein Durchhalten dieſer Erwerbsgruppe
erſcheint unter ſolchen Umſtänden und angeſichts der ange
tretenen, überhaupt teuren Lebenshaltung für viele als ausge
ſchloſſen. Insbeſondere iſt das geforderte Aushängeſchild
zur Kenntlichmachtung von Preiſen und der Art ihrer Berechnung

verwerfen als eine Maßregel, die geeignet erſcheint, einerſeits
tige Streitigkeiten zwiſchen Auftraggeber und Ausführenden

rzurufen, andererſeits den Preisprüfungsſtellen eine
äſtige, aber weiſt unfruchtbare Hänfung ihrer Obliegenheiten

aufzudrängen. Aus all dieſen Gründen muß erfucht werden,
die W Stellen zu überzeugen, daß die h
Erſchwerniſſe für einen ohnedies gedrückten Stand entſprechende
Milderung erfahren. Bei nicht genügender Berückſichtigung der
vorgetragenen Wünſche iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß ein
r Teil der Schuhmacher die weitere Annahme jeder

usbeſſernungs arbeiten verweigern muß.“
Ein weiterer aus der Mitte der Verſammlung geſtellter An

trag: „Die ſehr ſtark beſuchte Verſammlung ſpricht ihr Miß
trauen gegen diejenigen Kollegen aus, welche bei der Feſt
ſetzung der Preisbeſchränkung zugegen waren. Die Kollegen
hätten ihr Amt ſofort niederlegen müſſen, ſie haben die Jnter-
eſſen der Kollegen von Deutſchland nicht genügend gewahrt“,
fand ebenfalls einftimmige Annahme.“

Dieſe Ankündigung ſt für ſelbſtändige Meiſter wohl die
ſchärfſte Form, eine Preiserhöhung durchzudrücken. Und wir
ſympathiſieren gewiß mit allen Beſtrebungen zur Beſſerung der
Lebenshaltung aller Bernfsgruppen. Aber in dieſem Fable ſoll
die Beſſerung nicht durch Lohnarbeiter auf Koſten des Unter
nehmergewinnes erkämvpft werden, ſondern kleine, ſelbſtändige
Unternehmer wollen durch Arbeitsverweigerung erreichen, daß
ihre Kundſchaft, die Familien, höhere an ſie
bezahlen müſſen. Da aber Vertreter der Schuhmachermeiſter
ſelbſt an der Feftfetzung der bemängelten Richtpreiſe teilgenom-
men haben, kann man weitergehende Forderungen einzelner
Jnnungen nicht unterſtützen. Uebrigens ſind nicht die kleinen,
allein arbeitenden Schuhmacher ſo ſehr unzufrieden, ſondern
hauptſächlich die Meiſter, die Geſellen beſchäftigen und dabei
größere Profite für ſich herausholen möchten.

Zum Ankauf der Stadtbahn,
Ker den wir ſchon vor einigen Tagen eine Mitteilung brach-

ten, wird berichtet, daß es bereits in aller Form dem Magiſtrat
gelungen ſei, mit der Allgemeinen Lokal- und Straßenbahn-

llſchaft Berlin als Eigentümerin der Stadtbahn einen
ertrag abzuſchließen, wonach die Stadtbahn Halle zum

1. April in das Eigentum der Stadt übergeht. Der Kaufpreis
beträgt aber nicht nur 426 Millionen Mark, wie einige Blätter
welden, ſondern 4,9 Millionen Mark Das iſt nicht etwa ſo
beſonders günftig, denn im Jahre 1901 hätte die Stadt die
Stadtbahn für 314 Millionen Mark erwerben können. Die da-
maligen Stadtväter wollten aber lieber warten bis 1929, in
toelchem Jahre die Stadthahn in den Beſitz der Stadt ganz um-
ſonſt übergehen würde. Alſo lehnte man damals das Geſchäft
ab. Jnzwiſchen hat die Stadtverwaltung die rote ſtädtiſche
Straßenbohn erworben und ſich dann in einer wahren Zwick-
mühle befunden. Denn bei dem geplanten Ausbau der Straßen-
bahnlinen ſtieß ſie fortgeſetzt auf Schwierigkeiten mit der
Stadtbahn, die natürlich fich von ihren Rechten nichts kürzen
laſſen wollte. Schwere finanzielle Belaſtungen erwuchſen der
Stadt aus den verfahrenen Verhältniſſen. Wir erinnern an
die hohen Abgaben, die die Stadt an die Stadtbahn leiſten
mußte, als ſie die Straßenbahn nach Büſchdorf durch die
Delitz ſcher Straße verlängerte. Das iſt nun alles mit einem

in großfädtiſcher Weiſe ausgeſtalten. Für die Fahrgäſie
pringt der Vorteil heraus, daß man nach Uebernahme der
tadtbahn von einer Linie in ſämtliche Linien um

S kann, die Halle durchziehen. Die Zuſammenlegung
etriebe ermöglicht es auch ſelbſtverſtändlich, ſie deſſer zu

organiſieren.
Bedauerlich iſt nur, daß wir dieſe Vorteile ſchon ſeit vielen

Jahren haben konnten und jetzt ihrer relangen Verſpätung gar auch noch 12 Millionen Mark h müſſen
gegenüber dem früheren Angebot.

Neue Bekanntmachungen.
Reis wird von Montag an in den Geſchäften verkauft. Auf

jede Perſon kommt Pfund.
Der Margarine-Verkanf wird endlich wieder fortgefest, und

zwar auf die Nummern 6800t bis 70 000.
Sirnp anmelden. Die Kleinhandelsgeſchäfte, welche Sirup

verkauft haben, werden aufgefordert, den Beſtand binnen 48
Stunden ſchriftlich im Stadt-Ernährungsamt, Schmeerſtraße 1,
Türaufgang zum Statiſtiſchen Amt, 2. Obergeſchoß, anzugeben.
Zuwiderhandlungen ziehen die geſetzlichen Srafen nach ſich.

Kohlen nur gegen Marken!
In einer ausführlichen Bekanntmachung im Anzeigenteil der

heutigen Nummer wird die Kohlenabgabe gegen Marken ge
regelt. Wir bitten, die Bekanntmachung genau zu beachten.

Gelegenbeitskänfe in der Talamtſchnle. Auf dem ſtädti
ſchen Lebensmittelmarkte herrſcht ſeit einigen Tagen ein äußerſt
reges Leben. Das Stadternährungsamt hat einzelne Waren
in kleinen Mengen heraunzuſchaffen verſucht. Und da achten
nun die Frauen ſehr ſorgfältig auf die Zufuhr, damit es ihnen
gelingt, auch etwas zu befommen. Jn den letzten Tagen wurden
z. B. Spitzbeine, Weißkohl und Kriegswurſt, billige Rot- und
Leberwurſt zum Verkauf gebracht. Jn wenigen Stunden find
die geringen Warenmengen immer vergriffen. Es iſt ſelbſt
derſtändlich, daß die Frauen, die dann leer ausgehen und um
ſonſt gewartet haben, äußerſt ungehalten ſind und ihrer Er-
regung auch des öfteren draſtiſchen Ausdruck geben. Bei den
geringen Mengen, die zum Verkauf kommen, iſt wohl eine
eigentliche Rationierung und vorherige Bekanntgabe kaum
möglich, aber die Klagen, daß viele ſich vergeblich bemühten,
etwas zu erhalten, hört man allgemein, während einzelne wie
der von allem etwas abbekommen haben oder gar einzelnes
doppelt erhalten konnten.

Es iſt zweifellos ebenſo erfreulich wie dringend notwendig,
daß herangeſchafft wird, was nur irgend möglich iſt, aber eine
Regelung der Verteilung iß nötig. Entweder macht man jedem
Gelegenheitskönfer einen deutlichen Vermerk auf den
Lebensmittelſchein, ſo daß er bei den nächſten Extra
verkäufen andere heranlaſſen muß, oder man beſtimmt für
Belegenheitsverkänfe einen Abſchnitt des Warenein-
kaufsſcheines, für den nach und nach in bunter Reihe ver-
abfolgt wird was gerade herangeſchafft werden konnte. Die
Zuteilung der jeweiligen Gewichtsmenge nach dem verſchiedenen
Wert der Waren wird ſich ſchon regeln laſſen. Aber jedenfalls
wäre dann dafür geſorgt, daß je der mal etwas bekommt.

Beſtandserhebung für Getreide, Mebl und Hülſenfrüchte.
Auf Grund der von dem Stellvertreter des Reichsfangzlers er
laſſenen Verordnung findet am 15. Februar 1917 im Deut-
ſchen Reich eine Aufnahme der Vorräte an Brotgetreide nnd Mehl, Gerſte, Hafer ſowie Hülſen-
früchten aller Art, mit Ausnahme von Wicken und
Lupinen, ſtatt, deren Durchführung im Stadtkreiſe Halle dem
Magiſtrat obliegt. Die Befragung der zur Angabe Ver-
vſlichteten erfolgt am t5. Februar 1917 durch Polizei-
beamte nach Liſten, die gewiſſenhaft auszufüllen ſind. Es
wird darauf hingewieſen, daß die mit der Zählung beauftragten
Beamten befugt ſind, zur Ermittlung der richtigen Angaben
die Vorratsräume und Aufbewahrungsorte betreten und ſich
die Bücher der zur Anzeige Verpflichteten vorlegen zu laſſen. Für
dieſe Aufnahme gelten auch die für die früheren Vorrats-
erhebungen erlaſſenen Strafbeſtimmungen, wonach vor-
ſätzliche Nichterſtattung der Angabe oder Abgabe unrichtiger oder
un vollſtändiger Anzeigen Gefängnisſtrafen bis zu ſechs Mo
naten oder Geldſtrafen bis zu 10000 Mark nach ſich zieben;
außerdem können Vorräte, die verſchwiegen ſind, im Urteil für
dem Staate verfallen erklärt werden. Entſprechende fahrläſſige
Handlungen ſind ebenfalls unter Strafe geſtellt.

Märchen in Wort, Ton und Bild wurden geſtern nachmittag
im Stadttheater von Jrma Grawi und Paul Förſter
in trefflicher, feinſinniger Auswahl und reicher, faſt ermüden
der Fülle dargeboten. Die Vortragsfolge verzeichnete eine
Reihe der beſten und bekannteſten Märchen von Grimm,

einer nen Goethe un 98
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volle Umrahmung licher r. zu verſucht; der ganz traulichen eigen dirkung Erzäh
lungen ſtanden jedoch in der Sröße, Weite und Leere des
Theaterraumes Widerſtände entgegen, die auch mit der beſten
Vortr ſe nicht zu überwinden ſind. Trotz dieſer Veein

n gewann aber Jrma Grawi mit ihrem
munteren, kindlich-liebreizenden Erzählerton und Paul er
durch die T biedere, humorvolle und eindringlie rt
ſeines Vortrags ſehr raſch Herzen und Sinne der großen wie
der kleinen Zuhörer; von Eva Schmidt, Minna Saalwächter
und Paul Luhmann hergeſtellte hübſche, reizvolle, künſtleriſch
vollendete Schattenbilder dienten dabei der lebendigen An
S und Vertiefung der Märchen noch äußerſt wirkſam. Die J u fand ſo vor allem den J xund freudigen Beifall der kleinen Welt. Leider blieb ihr
materielles Ergebnis weit hinter ihrem künſtleriſchen zurüdc;
denn für ihren guten Zweck: Verwendung des Reinertrags für
die Kinderhorte, dürfte bei der troſtloſen Leere des Theaters
nicht viel übrig geblieben ſein

Stadttheater. Heute, Donnerstag, kommt Die Fledermaus
von Joh. Strauß in der bereits bekanntgegebenen richtung
und Veſetzung zur Aufführung. Freitag: Die weiße Dame,
Sonnabend nachmittag: Die Räuber (Schülervorſtellung),
abends 8 Uhr Sinfonie-Konzert, Leitung Oskar von
Pander., Soliſt Artur Schnabel. Sonn wird nachmittagsUhr Waaners Ter fliegende Holländkr ben, abenßs
754 Uhr Die Fledermaus. In der am Montag, den 19. Februar,
vorgeſehenen Wiederholung von Gerhart Hauptmanns Biber-
pelg wird Herr Karl William Büller als Gaſt die Rolle des
Wehrhahn übernehmen.

Das Schauſpielperſonal des Stadttheaters gaſtiert im
Thalia- Theater am Sonntag, den 15. Febrnar, und zwar
gelangt Sudermanns wirkſames Schauſpiel Johannisfeuer zur
Aufführung. Die Preiſe ſind die gewohnten volkstümlichen und
find Karten hierzu außer an den Vorverkaufsſtellen in den ver
ſchiedenen Geſchäften auch an der Kaſſe des Stadttheaters er
haltlich. Die Vorſtellung beginnt um 722 Uhr

Das Betreten des Flugplatzes iſt unter Umſtänden mit
Froßer Lebensgefahr verbunden und daher ſeitens der Militär
behörde ſtrengſtens unterſagt. Warnungstafeln werden ange
hracht werden.

Zuſammenſtöße mit der Straßenbahn. In der Leipziger
Straße ſtieß ein Straßenbahnwagen mit einem Laſtfuhrwerk
„uſammen, wobei der vordere Teil' des Motorwagens ſtark be
ſchadigt wurde. Sonſtiger Schaden entſtand nicht. Die Schuld-
frage iſt noch nicht geklärt. Auch bei der Stadtbahn ereig-
neten ſich im Laufe des geſtrigen Tages mehrere Zuſammen
ſtöße. Infolge falſcher Weichenſtellung ſtießen am Walhalla
theater zwei Motorwagen zuſammen, ſie würden vorn beide
erheblich beſchädigt. Nachmittags ſtießen faſt an derſelben
Stelle abermals zwei Wagen zuſammen und erlitten Beſchädi-
gungen, ſo daß ſie außer Betrieb geſetzt werden mußten. Jn
beiden Fällen wurde niemand verletzt. Eine Stunde ſpäter er
folgte ein erheblicher Zuſammenſtoß zweier Stadtbahnwagen
in der Hallorenſtraße, wobei beide Wagen beſchädigt. wurden
und eine Fran und ein Vind leichte Verletzungen erlitten. Die

Schuldfrage ſteht mit Beſtimmtheit noch nicht feſt.
Junge Abenteurer. Jn Naumburg wurden vier Halliſche

Volksſchüler nachts am Hauptbahnhofe feſtgenommen, die mit
einem Geldbetrage von über 300 Mk., den einer von ihnen
ſeiner verwitweten Mutter entwendet hatte, eine Reiſe

nach Thüringen machen wollten
Lebensmüde. Ein 47jähriger nervenleidender Mann wen

in der Jakobſtraße aus dem Fenſter ſeiner im zweiten Stockwe
belegenen Wohnung in den Hof hinab. Er erlitt einen Schädel
bruch, der ſeinen ſofortigen Tod herbeiführte. Die Leiche wurde

nach dem Südfriedhofe gebracht. e
Von der Straße. Jn der m ſtürzte ein vor
einen Wagen geſpanntes Pferd. Es mußte, ebenſo wie ſpäter
ein in der Merſeburger Straße zu Fall gekommenes Pferd,
durch die Feuerwehr aufgehoben werden. Jn der Merſeburger
Straße wurde der Straßenbahnbetrieb durch den Vorfall auf
15 Minuten geſtört. Jn der Merſeburger Straße riß der Lei
tungsdraht der Stadtbahn. Eine Betriebsſtörung trat nicht

ein. e
Die Kreisfettſtelle gibt bekannt: Jn der Woche vom 18. bis

24. Februar kommen im Saalkreiſe an Speiſefetten Ver
teilung: 62,5 Gramm Butter für einen Verſorgungsberechtig-
ten, 625 Gramm Margarine außerdem an einen Schwerſt
arbeiter im Sinne der Bundesratsverordnung und 25 Gramm
Margarine für Schwerarbeiter.

e

Amtüche Bekanntmachungen.

Auf Grund des s 12 der Bekanntmachung des Bundesrates
über die Errichtung von Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungs-
regelung vom 25. September 1915 4. November 1915 R.-G.-B. 1916,
S. 607 und 728 wird mit Zuſtimmung des Herrn Regierungs-
Präſidenten für den Stadtbezirk Halle folgendes angeordnet:

s 1. Vom Zeitvunkt der Wirkſamkeit dieſer Verordnung darf
im Stadthezirk Halle Koks ſogenannter Zechenkoks und Gaskoks
nur gegen Vorlage eines vom ſtädtiſchen Hochbanamt ausgeſtellten
Bezugſcheines abgegeben werden. Die Verkäufer haben beim Ver-
kauf die abgegebene Menge, ihren Namen (Firma) und den Tag
des Verkaufs mit Tinte, angefeuchteten Tintenſtift oder mittels
Stempel auf der Rückſeite des Scheins anzumerken.

Bezugsſcheine, auf welche die ganze, auf der Vorderſeite
bezeichnete Menge abgegeben worden iſt, ſind beim Verkauf der
letzten Teilmenge einzuziehen und an das Hochbauamt ein-
zuliefern.

Die Bezugsſcheine dienen dem Zweck ſparſamen Ver-
brauchs; einen Anſpruch auf Lieferung des Kokſes gewähren
ſie nicht. Koks wird im Kleinverkauf nicht abgegeben.

S 2. Braunkohlenbriketts dürfen nur auf Bezugsſcheine
oder gegen Kohlenmarken (im Kleinverkauf) abgegeben werden.

Für die Abgabe von Briketts auf Bezugsſcheine regelt ſich
das Verfahren nach S 1. Bei der Anforderung von Bezugs-
ſcheinen für Haushaltungsbriketts ſind die Lebensmittelſcheine
vorzulegen.

8 3. Die Abgabe von Braunkohlenbriketts im Kleinverkauf
erfolgt an Verbraucher nur gegen vom Magiſtrat ausgegebene
Kohlenmurken, und zwar werden auf einen Haushalt bis auf
weiteres nicht mehr als zwei Zentner Briketts abgegeben.

Die Kehlenmarken werden den Haushaliungsvorſtänden
oder ihren durch Lebensmtttelſchein ausgewieſenen Vertretern
durch die zuſtändigen Brotmarken-Ausgabeſtellen von Freitag,
den 13. Februar, an ausgehändigt, und zwar an die Haus-
haltungen mit dan Buchſtaben A bis H einſchließlich am Frei-
tag, den 16. d. M., vormittags von 8 bis 12 Uhr; mit dem
Buchſraben J bis O einſchl. am gleichen Tage nachmittags von
12 bis 4 Uhr, und mit dem Buchſtaben P bis J am Sonnabend,
den 17. d. M., von 8 bis 1 Uhr. Jede Karte gilt für 5 Wochen;
ſie enthält 20 Abſchnitte, deren jeder bis auf weiteres zum An
kauf eines halben Zentners Briketts berechtigt. Jn einer
Woche darf ein Haushalt nicht mehr als 4 Abſchnitte der Karte
zum Kauf verwenden, doch darf die für eine Woche beſtimmte
Menge auf einmal entnommen werden.Sür die erſte Woche gelten die Abſchnitte mit dem Aufdruck

K, für die zweite diejenigen mit dem Aufdruck O, für die dritte
die mit dem Aufdruct H, für die vierte die mit dem Aufdruck L
und fin die füntte Wage derjenigen mit dem Aufdeuct E.

Die Kohlenkarte gilt als Vorzugskarte gegenüber den
unter S 2 erwähnten Vezugsſcheinen derart, daß Lieferungen
auf Bezugsſcheine erſt ausgeführt werden dürfen, wenn die
Lieferung an die Jnhaber der Kohlenkarten geſichert iſt.

Die auf Kohlenmarken zu entnehmenden Briketts müſſen
bei den Kleinhändlern, und nur ausnahmsweiſe auch bei den
Großhändlern abgeholt werden. Die Kohlenkarten haben den
Zweck, für Haushaltungen, die gewöhnt ſind, ihre Kohlen in
kleinen Mengen zu beziehen, eine gleichmäßige Verteilung zu
erzielen.t 8 4. Die Händler ſind verpflichtet, beim Verkauf gegen
Marken ſoviel Abſchnitte von den Karten abzutrennen, als der
verkauften Brikettmenge entſpricht; auf Abſchnitte, die bereits
verfallen ſind, darf keine Ware abgegeben werden. Die von
den Händlern eingenommenen Abſchnitte ſind am Montag der
darauffolgenden Woche gebündelt im Städtiſchen Hochbauamt,
Rathausſtraße 6, Zimmer 116, abzugeben.

s 5. Die Jnhaber von Kohlenkarten ſind nicht zur Entnahme
von Bezugſcheinen für Haushaltungskohle berechtigt, ebenſowenigdürfen ſt ſolche Haushaltungen die größere Mengen als zwei
Zentner für die Woche beziehen wollen, Kohlenmarken entnommen
werden. (S. Strafbeſt. S 6.)

8 6. Wer den Beſtimmungen dieſer Verordnung zuwiderhan
delt, wird nach S 17 der eingangs genannten Bekanntmachung mit
Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mk.
beſtraft.

8 7. Die Verordnung tritt für den Kleinverkauf (auf Kohlen
karten) am 19. ds. Mts. im W mit der Verkündigung in Kraft.

Halle, den 15. Februar 1917. Der Magiſtrat.
Am Freitag. den 16. Februar, wird auf dem ſtädtiſchen

Markte in der Talamtſchale und auf dem Schlachthofe Mar-
garine verkauft, und zwar vormittags von 8 bis 12 Uhr und
nachmittags von 2 bis 6 Uhr auf die Nummern 63 6001 bis
70 000 der Lebensmittelſcheine. Auf den Kopf eines Haushaltes
entfällt 48 Pfund. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Der Preis beträgt für das Pfund 2 Mk. Das Publikum wird
erſfucht, abgezähltes Geld bereitzuhalten.

Halle, den 15. Februar 1917. Der Magiſtrat.

Verkauf von Reis.
Auf Grund des 12 der Bundesratsverordnnung vom

25. September 4. November 1915 wird der Verkauf von Reis
wie folgt geregelt Der Verkauf beginnt am Montag, den
19. Februar. Für jede Perſon eines Haushalts kann Pfund
verubfolgt werden. Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen
Verkäufern den Reis einzukaufen, bei welchem ſie für den Be
zug von Kolonialwaren in den Kundenliſten eingetragen ſind.
Die gabe hat unter Einkragung in den Lebensmittelſchein

Rubrik „Hülſenfrüchte“ in Spalte 4 ſowie unter Ab-in t
trennugg der Waxke v des Warenbezugsſcheines zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Abſchnitte zu Hunder-
ten gebündelt am Mittwoch, den 21. Februar. 1917, unter An-
gabe ihres Reſtbeſtandes im Stadt-Ernährungsgmt, Schmeer
ſtraße 1, Türaufgang zum Statiſtiſchen Amt, 2. Obergeſchoß,
einzureichen. Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung
nach S 17. der Verordnung vom 25. September 4. Novbr. 1915.

Halle, den 15. Februar 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bekanntmachung des Kriegs Ernährungsamtes

vom 13. Juli 1916, R.-G.-B. 1916 S. 696, wird angeordnet
beim Verkauf von Speiſekartoffeln im Kleinhandel dürfen vom
16. Februar an für je 10 Pfund nicht mehr als 65 Pfg. ge
fordert und gezahlt werden. Ergeben ſich bei Feſtſtellung des
Preiſes für 3 unter 10 Pfund Bruchteile von Pfennigen,
ſo dürfen dieſe bis zu einem ganzen Pfennig nach oben ab

gerundet werden. tDie Verordnung tritt am 15. Februar in Wirkſamkeit.

Halle, den 13. Februar 1917. Der Magiſtrat.

Konſun- und har Genofernſaft

ſit Rerfeurg i üngegeid
Sonntag, 25. Februar, nachmittags 3 Ahr

im Reſtaurant „Tivolt“, Merſeburg, Bahn-
hofſtraße. 5.

Mdentliche Generalverſummlung

Tagesordnung:
Halbjahresbericht.
Erhöhung des Geſchäftsänteils.
Beſchlußfaſſung über Erbauung einer neuen Bäckerei.
Neuwahl der turnusgemäß ausſcheidenden Aufſichtsrats
mitglieder.

H. Anträge der Mitglieder nach z 14 des Statuts.
Um recht zahlreichen Beſuch bittet

Der Aufſichtsrat. J. A. Ad. Thieme.
W Ter Zurritt iſt nur Mitglieder geſtaitet. De
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